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1. Einführung 

Bevor die Erfindung der Dampfmaschine die Industrie unabhängig von Wasserkran mach-
te. befanden sich . Industriegebiete' nicht wie heute an der Peripherie der tädte. sondern 
entlang der Wasserläufe. die die benötigte Energie lieferten. Die in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts einsetzende Entwicklung 7ur Großindustrie führte zu einem verzwei fei-
ten. über 100 Jahre dauernden Überlebenskampf der kleinen Wassermüh Jen. die e ine nach 
der anderen auf der Strecke blieben. verschwanden. oder bestenfa lls als rustikale Zweit-
wohnung oder als Gourmcttcrnpcl mit langsam drehendem Wasserrad, da kein Getriebe 
mehr antreibt. die Romantik der alten Mühlen, mit ihren zahlreichen Sagen. Märchen und 
Liedern als Vehikel der Werbung wieder au neben la scn sollten. 

Die Guggenrni.ihle - eine a lte Wassermühle mit einem einst 5.40 mim Durchrnes er mes-
senden. großen oberschlächtigen Wasserrad - 1 iegt an der Gauehach 7wisehen Döggingen 
und Unadingen in der Westbaar. Da die Gauchach als ebennuss der Wutach auf e iner 
Wegstrecke von nur 13 km 260 m Gefälle hat, ist sie fiir den Antrieb von Wasserrädern 
sehr gut geeignet. Das fiihrte dazu, dass im Verlauf der vergangenen dokumen1ie11en sie-
b1.:n Jahrhunderte zu gewissen Zeiten von ihr nicht weniger als 17 Betriebe mit Wasserkraft 
(Beimühlen eingeschlossen) versorgt wurden. 

Von den 17 Betrieben an der Gauchach existiert heute keiner mehr. Lediglich drei Mühlen-
gebäude haben den icdergang des Gewerbes überdauert. indem sich andere utzungsar-
ten ltir sie gefunden haben. Von den Wasserrädern ist nur noch eines bei der Eulenmühle 
(ohne dazugehöriges Mahlwerk) erhalten und nur die Guggcnmiihle besitzt noch ein vollsliin-
diges Mahlwerk aber dafür kein Wasserrad mehr. Den Antrieb übernahm ein Dieselmotor. 

Die Technik der Wassermühle kam von den Römern zu uns. Die erste Beschreibung e iner 
Wassennühle mit stehendem Wasserrad und Getriebe überliefert uns der römische Kriegs-
baumeister M.Vitruvius Pol lio um die Zeitenwende im 10. Band seiner „Zehn Bücher über 
Architektur'·. Den ersten Bericht über Wassennühlen nördlich der Alpen gibt Decimus Ma-
gnus Ausonius (geb. 3 10 n.Ch.) in seiner .. Mosella". Danach standen im Jahre 368 Wasser-
mühlen und Steinsägemühlen an Kyl l und Rumcr. ebennüssen der Mosel bei Trier. 

In der fränkischen „Lex salica" um 450 n.Ch. wird der Wasscnnüh lcnbau bereits gesetz-
lich geregelt und 567 n.Ch. bereist der Bischof von Poitiers Venatius Fortunatus die Mosel 
und spricht von .. hunderten·• von Mühlen. 

Für den schwarzwälcler Raum regelt die „Lex ale1m1noru111" 717 n. Ch. den Bau und den 
Betrieb von Wassermühlen. Den iiltesten konkreten l linweis 11.ir diesen Raum gibt der 
Klosterplan von St. Gallen um 800 n.Ch. 
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Zwischen dem Klosterplan von 
St.Gallen und dem ersten mögli-
chen Hinweis auf eine Mühle an 
der Gauchach - in einem Prozess 
des Klosters St.Gallen gegen den 
Ritter Conrad v. Grünburg taucht 
1299 ein ., .molitor de gruen-
burc·' auf- liegen 500 Jahre. We-
nig später. im 14.Jh. sind dann 
zahlreiche Mühlen in der Baar ur-
kundlich belegt. 

Bei den ältesten Mühlen ist zu 
beobachten. dass sie in Verbin-
dung mit heute oft verschwunde-
nen Burgen stehen, die der Orts-
adel nach franzö ischem Vorbild 
zur besseren Ve11eidigung ab dem 
elften Jahrhunde11 auf einzeln ste-
henden Bergen angelegt hat. Da 
es in der Westbaar keine geeig-
neten Bergkuppen gibt. wurden 
vorspringende Felsnasen an den 
Schluchträndern ausgewählt. Die-
se Befestigungen waren zur Hoch-
ebene hin durch einen Graben mit 
ansch I ießender Burgmauer ge-
schützt. In unmiuelbarer Nach-
bar chaft befand sich immer e ine 
Quelle. deren Wasser mit Dei-
cheln in die Burg geleitet werden 
konnte. Schließlich befand sich 
nahe am Burgplatz ein Weg in die 
Schlucht hinab, der mit ca. 15 % 
Gefälle und knapp 2 111 Breite zu 
steil und zu chmal für Wagen war 
und deshalb nur mit Pferden und 
anderen Lasttieren begangen wer-
den konnte. 

An der Gauchach sind vier solche 
Burgplätze nachweisbar (Abb. 1 ): 

1. ,A ltenburg· (kein überlieferter 
ame), 500 111 oberhalb der 

Gauehachmündung auf Bach-
heimer Seite: 

Abb. 1: Die früheren Burgen und ihre Mühlen im 2. Neuenburg 111 Bachheim-
Gauchachtal {Grundlage: TOK 1: 25.000) Neuenburg, die - wie der ame 
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schon sagt jüngeren Datums ist. keinen Burggraben hatte, aber sonst die gleichen Merk-
male aufwci -1; 

3. Grünburg bei Unadingcn; 

4. Schlösslebuck am Burtel (= Burgtal) bei Döggingcn. 

Im Falle der .Allenburg' fi.ihn ein mitlelalterlichcr Weg an die Gauchach und ein Weg an 
die Wutach. eine Mühle ist aber nicht dokumen1ie11. Die Neuenburg und die Grünburg 
hauen unmiuelbarzu ihren Füßen an derGauchach Mühlen (Burgmühle und Lochmühle), 
die über den mitlclalterliehen Steig erreichbar waren. Da das Burtcl unter dem Schlösslebuck 
kein Wasser führt musste die zugehörige Mühle notgedrungen an der Gauchach c1Tichtc1 
werden. Ein besonderer Weg brauchte dafür nicht angelegt werden, weil die Mühle auf 
natürlichem Weg mit dem Fuhrwerk erreicht werden konnte. Auf einen weiteren Burgplatz 
an der Gauchaeh über der Eulenmühle weist nur die Gewannbezeichnung. Eulenburg' hin. 
Ein BurgplalL konnte bis heute nicht nachgewiesen werden. 

Die enge Verbindung von Burg und Mühle legt den Schluss nahe, dass die Burgherren die 
Mühlen Lur Versorgung ihres meist viele Personen umfassenden Haushaltes errichtet ha-
ben und zwar bereits bei oder kurz nach der Gründung der Burgen. denn die Müllerei selbst 
war zu jener Zeit bereit~ ein altes Handwerk. Daraus ergibt sich. dass die Entstehung der 
Mühlen an der Gauchach vermutlich in da~ 11. Jahrhundcr1 zu verlegen ist. die Mühlen also 
um etwa 300 Jahre älter sein könnten. als die ersten erhaltenen schriftlichen Erwähnungen 
belegen. 

Für die Guggenmiihle. deren Vorhandensein Lurnindcst seit 1414 dokumcmicrt ist. wäre 
die nächstgelegene Burg ein vcnm1tc1cr Herrschaftssitz bei Döggingen. zu dem bisher kei-
ne eindeutigen schrill liehen Hinweise gefunden wurden. Tonscherben aus Maulwurfshaufen. 
auf dem Schlösslebuck aufgelesen. wurden vom Denkmalamt in Freiburg als Reste roma-
nischer und gotischer Keramik klassifiziert. Im vorigen Jahrhundc11 sollen sich noch lauer-
re:.1e auf dem Schlösslebuck befunden haben. 

In Dokumenten linden ~ich folgende Erwähnungen. die auf ein herrschaftliches Geschlecht 
in Döggingen schließen lassen: 

1086 Waldo von Dogingen. 1102 Otwinus von Teggingin, 1328/1337 Berthold der Tcg-
ginger. Schuhheiß in Waldkirch. 1353 Heinrich dcrTeggingcr mit .2 Guetem bi dem Bach'. 
1409-1-t I J Mango lt von Tekkingcn. Bürger in Fürstenberg (Fürstenbcrgisches Lehens-
but:h 1-t09-1413 FUB 111.55). 148-1 Hans Burchart von Teckingen. 1486 Hans Ramhart 
der eher von Teckingen. 

Danach findet sich keine Bezeichnung . von Teckingen · mehr. was dafür spricht, dass es 
sich um eine Familie gehandelt hat, die um 1500 ausgestorben ist und nicht um eine rein 
örtlich gemeinte 1 lerkunrtsbczeichnung. 

Das Argumenl. dass die Guggenmühle, crhältnismäßig weit von dieser Anlage entfernt ist 
und die Bewohner einer allfälligen Burg einen näher gelegenen Platz an der Gauchach 
gewählt hätten. wi rd bei Kc1u1tnis der Landschaft hin füllig. Unter der Annahme. dass die 
Burg nur von Westen her zu betreten und zu verlassen war, 7umindesl von Las1tieren oder 
Karren. hatte man nur die Möglichkeit sich so weil nach Westen zu bewegen, bis man auf 
den von Döggingen her kommenden jetzigen Mühlcweg stieß. l lier hätte es nun zwei 
Möglichkeiten gegeben. an die Gauchach zu gelangen. Einmal den Abstieg durch das Bur1el. 
dessen Taleinschnill neben dem Mühlcweg beginnt unterhalb des Sehlossbuek vorbei. bis 
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J "ehern. Wehr 

Abb 2: Lage der Guggenmühle mil Beimühle und Gipsmühle (Grnndlagc: TOK 1 :25.000) 

sich das Tal mit dem Feintal vereint und sich dem Gauehachtal zuwendet. Die andere 
Möglichkeit bestand darin. den Mühleweg weiter zu verfolgen, der geradewegs hinunter 
zur Gauchach füh11. Für diesen Weg spricht auch. dass er vemrntlich ein aller Verbindung -
weg zwischen Döggingen und Unadingen ist. der bei der Guggenmühle die Gauchach durch 
eine Furt überquerte. Bereits bei der Erstellung der Urbarien für Döggingen und für 
Unadingen um 1 770 existierte an dieser Stelle ein Steg. 

Ein weiteres Argument für den Bau der Mühle gerade an der Stelle. an der sie noch heute 
liegt. besteht in der Ausweitung des Tales. die dazu führte. dass die Guggenmühle im 
Vergleich mit den anderen Mühlen an der Gauchach am wenigsten unter Beschädigungen 
durch die immer wieder auftretenden heftigen Überschwemmungen zu leiden hatte. 

Mag es auch logisch klingen. so bleiben alle diese Überlegungen Spekulation. über den 
Ursprung der Guggenmühle waren keinerlei Dokumente auffindbar und die einzige 
nachweisbare Verbindung zwischen einer Burgaufdem Schlossbuck und der Mühle bestehen 
in Landbesitz. Während die zu der Mühle gehö1igen Lebenswiesen und Äcker in einem Stück 
im Gauchachtal und an den Hängen des Gauchachtales liegen. wird im Urbar von 1785 als 
ein,:igcs getrennt liegendes Grundstück .eine E111d1ries i111 Burgthal samt Stauden oben 
daran der Sch/oßspit:: genannt und wies 11·elche 11111 den Schloßspit:: liegt' angeführt. 

2. Das Lehen 

2.1. Zum Begriff Lehen 

Die Informationen, die hier zum Begriff des Lehens gesammelt wurden. sind nicht das 
Ergebnis gezielter Studien, sondern ergaben sich aus der Zusammenstcl Jung von Erklärun-
gen und Deutungen von Begriffen. die teils in der verwendeten Literatur, teils bei der 
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Archivarbeit auftauchten. Sie sollen trotzdem hier angeführt werden. da sie zum Verständ-
nis der Lage der Guggenmühle nützlich sind. 

Das Lehen ist eine Eigentumsform. bei der sich 7wei Parteien. sehr vereinfacht gesagt, den 
Besitz an einer Sache teilen. Ganz kurz seien hier ver chiedcne Lehens formen definiert. 
wie sie immer wieder in der Literatur verwendet werden: 

Erblehen: von einem Gn111dhcr111 verliehene. in einer Familie vererbliche Liegenschaften. 
Alle Erben nach dem Inhaber eines Erblehens haben A nspruch auf Belehnung mit dem 
Lehen. 

Senioratserblehen: der älteste ohn des Lehensnchmers besitzt in erster Linie einen Erban-
spruch an das Lehen. 

Anioratserblehen: der jüngste Sohn des Lehcnsnehmers besitzt in erster Linie einen Erban-
spruch an da Lehen. 

Schwenlehen: Lehen. das nur in der miinnlichen Linie der Erbfolge vererbt wird. 

Kunkellehen: Lehen. das in der weiblichen Linie der Erbfolge vererbt wird. 

Sehupflehcn: Lehen. da an eine oder mehrere Personen gebunden ist. oder fi.ir einen be-
stimmten Zeitraum vergeben wird und nach dem Tod der Lehensträger oder Ablauf der 
Lehenszeit an den Lehcnshcrrn zurückfallt. ohne da ein Anspruch auf neuerliche Beleh-
nung besteht. Bei Belehnung auf Lebenszeit wurde das Lehen auch als Leiblehen oder als 
Totbestandsgüter bezeichnet. 

Von den Mühlen im Gauehachtal war die Eulenmühle ein Anioratserblchen, die 
Guggenmühle ein Senioratserblehen. beide mit den Fürsten von Fürstenberg als Lehens-
herren. während die Burgmühle ein Schupflehcn der Schellcnbergcr war. 

2.2. Die Mühle als Lehen 

Diis Scniornts-Erblchcn Guggenmühlc umfasste Müh len- und Wohngebäude. die Scheune 
mit Stallungen. Ho fraitc. Garten, Wic:,en und Felder. Mühlcncinricht1111g und das Wichtig-
ste - das Recht. eine Mühle zu betreiben. Dieses Recht gehörte zu den vier .,Ehaftcn": 
Rechten. die an best immte Gebäude gebunden waren. eben der Mahlgerechtigkeit waren 
dies noch die Schankgcrechtigkeit. die Schmiedegerechtigkeit und die Badegerechtigkeit. 

Die beiden Parteien. die ich den Besitz der Mühle teilten. waren als Lehcnsherrcn zuerst 
die Grafen. spfücr die Fürsten von Fürstenberg und als Lchcnsnchmcr die jeweiligen Mül-
ler. Schon der Bezeichnung „ Lchenshcrr-· kann man entnehmen. dass der größte Teil der 
Besitzrechte bei den Fürsten lagen. aber auch dem Lehensnehmcr standen genau festgeleg-
te Privilegien zu. 

Der Lehensherr. als Eigentümer. konnte das Lehen als Ganzes jederzeit ohne Einschrän-
kung verkaufen. verpfänden oder verschenken. ohne dass dadurch allerdings die Rechte 
des Lchcnsnchmcrs berührt wurden. Direkten materiel len utzcn zog der Lehensherr nur 
aus der Lehcnsabgabc. bzw. aus Dienstleistungen des Lehensnehmers. die bei Belehnung 
de Lchensmannes festgesetzt und im Lehensbrief festgehalten wurden. 

Lchcnsverhiiltnissc gehen zurück auf alte Gefolgschaftsvcrhällnisse, d.h. ursprünglich wurde 
einem verdienten Gefolgsmann ein Lehen verliehen, um ihm einerseits eine Existenzgrund-
lage zu schaffen und ihn gleicl17eitig weiterhin an scin..:n Herrn zu binden. Daraus ergaben 
sich die gegenseitigen Verpflichtungen. In einigen Wendungen und festgelegten Fo1111ulie-
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rungen in den Lehensbriefcn der Guggcnmühle ist diese alte Verbindung noch zu erken-
nen. Selbst in einem Lehensbriefvon 1838 finden sich Formulierungen wie: 

„ llierw!( hat U11s 111111 obgedachter A lois Frey das feierliche lehengelübte getl,c111. Uns 
als lel,ensherrn. Unseren Erbe11 1111d Nachkommen seines Lehens ll'egen treu. l,old 1111d 
gell'i:irtig =11 se:1·. unseren N11=en 1111d Bestes =11förclern. schaden =11 warnen. 11nd ab=11we11-
de11. dem Inhalt des Lel1e11shrie.fes und Reverses getre11lich nach=11ko111111e11 i11 ein:el11e11 
Fällen. 11·0 es 1•011 ihm ,·erla11g1 11·ird, diese Lehempßic/1t mit einem leiblichen Eide :11 
bekri!ftigen. 11nd iiherlw11p1 A lies dasjenige :11 th1111 und =11 unterlassen. 1ras einem gelre11-
en 1111d redlichen Vasallen 11ach der Landesherrlichen Lel,e11ve1fass11ng :11 verricluen 11nd 
:11 1·er111eide11 obliegt." 

Abgesehen davon hatte der Müller. bedingt durch seine Wichtigkeit für die Versorgung der 
Bevölkerung. insofern eine Sonderstellung inne. als er bereits im 18.Jahrhundert von den 
iiblichen Frondiensten befreit war und in Kriegszeiten kein Fuhrwerk zu stellen hatte. 

Wir wissen nichts über die Erstbelehnung der Mühle. d.h. über den Zeitpunkt an dem ihr 
Status als Erblehen festgelegt wurde. doch von diesem Moment an hatten alle Erben des 
ersten Müllers ein Recht darauf. die Mühle als Lehen anvertraut zu bekommen. ein nicht 
zu unter chätzender Besitztitel. Dies äußert sich z.B. bei einer Aufgabe des Lehens oder 
bei einem Entzug so, dass nicht nur dem ältesten ohn eine Entschädigung zusteht. son-
dern dass alle existierenden Kinder für den Verlust des Lehens entschädigt werden müs-
sen. wobei allerdings auf den zu diesem Zeitpunkt mutmaßlichen Haupterben ein größerer 
Anteil entfällt. 

Der Lehensnehmer konnte nur mit Einverständnis des Lehenshem1 das Lehen, bzw. seinen 
Rechtsanspruch auf das Lehen verkaufen. Der Kaufvertrag wurde erst mit der Zustimmung 
des Lehen herrn gültig. Mi t Ausstellung des Lchensbricfe für den neuen Käufer gingen 
alle Rechte und POichtcn des Lehen nchmcrs auf ihn über, auch das Erbrecht. 

Da wichtigste Recht neben dem Erbrecht ist wohl das utzungsrecht für den Lehens-
nehmer. Es bedeutet. dass abgesehen von der Lehcnsabgabe. alles was er sich auf dem 
Lehen oder durch das Lehen erwirtschaftet. ihm gehört. Er arbeitet nicht für den Lehens-
hen-n. sondern für sich. 

Die Besitzeinschränkung für den Lchcnsnehmer äußerte sich darin. dass er für alle Ände-
rungen am Lehen die Zustimmung de Lehcnsherrn benötigte. Wollic er eine Beimühle 
errichten. eine Hypothek aufnehmen. die Mühle weitervcrpachten oder verkaufen, mus te 
er zuvor ein Gesuch an den Lehenshem1 richten. Kam es zu einem Verkauf durch den 
Lehcnsnehmer, erhielt der Lchenshen- 5 % der erzielten Kaufsumme. Nicht betroffen von 
diesen Einschränkungen waren Liegenschaften, die ein Lchcnsnehmer als Privatbe itz ne-
ben seinem Lehen erwarb. Es wurde vom Lehensherrn streng darauf geachtet, dass Lehens-
besitz und Privatbesitz rechtlich getrennt blieben. 

Hand in Hand mit den Rechten g ingen die Verpfl ichtungen von Lehen herrn und Lehens-
nehmcr. Der Lchensherr übernahm es. den Lchcnsnehmer zu schützen und ihm beizuste-
hen. wenn er unverschuldet in Not geriet. Verpflichtung und eigenes Interesse trafen s ich 
in eiern Bemühen. den Wert des Lehens nicht schmä lern zu lassen. sei es durch schlechte 
Bewirtschaftung. sei es durch aturkatastrophcn. 

Der Wen einer Müh le richtet s ich zum größten Teil nach der Größe des Kundenstammes. 
den s ie bedient. Um hier eine gleichmäßige Verteilung zu erreichen. übten die Fi.irstenberger 
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in der zweiten l lälfte des 17.Jahrhundens dm, Bannrecht auf die unter ihrer Verwaltung 
• tchendcn Dörfer aus und teilten sie den einzelnen Mühlen zu. 

So mussten die Döggingcr ihr Korn in der Guggenmühlc mahlen lassen, und es war ihnen 
nur für den Fall. dass die Guggcnmühlc nicht imstande war zu mahlen, freigestellt, eine 
andere der fürstcnbergischen Mühlen zu besuchen. Der Müller seinerseits. war zu guter 
und bevorzugter Bedienung der an die Mühle gebannten Kunden verpflichtet. Dazu gehör-
te es auch. den Fahrweg Lur Mühle in Ordnung zu halten. Als sich um das Jahr 1800 die 
Döggingcr Bürger au dem Mühlenbann loskaufen wollten. weil sie mit dem damaligen 
Müller nicht zufrieden waren. wurde dies von der Fürstcnbergcr Verwaltung abgelehnt, da 
es nicht anginge. dadurch den Wert des Lehens herabzusetzen. Falls die Dögginger be-
gründete Vorwürfe gegen den Müller vorzubrigcn hällen. versprach der Fürst Mittel und 
Wege zu finden. dem abzuhelfen. 

Bei jeder Änderung der ßcsit1\'crhfiltnissc war eine Neubclchnung nötig. Starb ein Le-
hcnshcrr oder ein Lchcnsnehmcr oder wurde die Mühle verkauft, lief der Verwaltungsakt 
einer .. Belehnung·· ab. Der erste Schrill ging vom Ld1ensnehmer au~, er hatte den Lchcns-
hc1Tn um die Belehnung mit der Mühle zu bitten. Die Fi.irstcnbcrgische Verwaltung stellte 
daraull1in fest. wie es mit der Berechtigung des Bewerbers aussah und auf welchen Grund-
lagen eine Belehnung erfolgen sollte. Dauerte es bis zur Ausstellung eines Lehcnsbricfcs 
zu lange, konnte ein Muthschein ausgestellt \\Crden - eine Art Zwischenbescheid. ach Prü-
rung aller Unterlagen erhielt der Lehcn~nehmcr den Lehensbrief ausgehändigt und untcr-
chricb als Gegendokument den Lehensn;,·crs. in dem er in Parallelformulierungen zum 

Lchensbrief die Übernahme des Lehens bestätigte. Damit war die Belehnung vollzogen. 

Bi:. etwa 1800 waren Lchensbricfund Re\'ers handgeschriebene Dokumente, ver eben mit 
dem Siegel der Fi.irstenberger. Kurz nach 1800 treten zum ersten Mal Lehcnsbriefo mit 
gedrucktem Kopf auf. Bei jeder r cubclchnung ( Rcquirierung) waren Abgaben ( Erschatz), 
Schrcibcrgcbi.ihren und Stempelgebühren zu entrichten. Es ist daher nicht verwunderlich, 
dass so mancher neuer Müller. der eben erst die nicht unerheblichen Ausgaben. die mit 
Begrfibnis und Erbteilung, erbundcn waren. aufzubringen hat1e. zur Requirierung behörd-
licherseits erst aufgefordert werden musste. Versäumte er es zu lange. wie Alois Frei. der 
im 19.Jahrhundert nach dem Tode seines Vaters zehn Jahre mit der Requirierung zuwartete. 
wurde eine Buße fällig. 

Dieser Alois Frei versuchte auch sich aus dem Lebensverhältnis zu lösen. Daraufüin er-
folgte eine Anfrage der hcrrschat1lichcn Verwaltung bei einem Rechtssachverständigen, 
ob ein Loskaufen von Lehensmi.ihlcn möglich wäre. Dies wurde bejaht und die Loskauf-
summe wie folgt berechnet: 

Schätzwert der Lehcnsgiiter - davon 5 % (Laudamii). diesen Wert mal 25 (o!Tensichtlich 
für 25 Jahre). plus den Wert der Lehensabgabe, ebenfalls mal 25 - ergibt die Summe, die 
der Lchcnsnchmer LU Lahlen hat. 

Nach einem erfolgten Loskauf wurde vom Lehenshcrrn die Allodifikationsurkunde ausge-
stellt. die den Lebensnehmer zum alleinigen Besitzer des früheren Lehens machte. 

2.3. Seniorntscrblehcn Guggcnmühlc 

In einem Kaufvertrag über die Guggcnmiihle , 011 1508 wird diese folgendermaßen be-
!>Chricbcn (Anhang 1 ): 
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„ Ist ledig 1111d recht erbleh11 1·011 der Graj]sclw(f Fiirstenherg und gaut 11icht=it darah dem 
den ge11am11 nimens g11edigs hem drey malter blauss muly korn, =iroeljfscl,il/i11g lwllers 
stud. 1111d ::wey hie11r gih lem die soellicher mass und also. dass .S)· 1111d lere Erbn die 
ji,erohin lnlwbn, 11111::11. 11iessn, besit=n. heset::en. e11tsit=11. verset:::n. 1·erka,!ff11. damit han-
deln 11111 und la11/m soell11 1111d 1110egen. alss mit a11dern l,eren Erhle/111 gueuem. 1111e min, 
mi11e11 Erhn und mengklichs vo11 u11sem ,regen l11111111en. hindern u11d Herm. Ich Endt::ych 
1111d begib 111ic/1/11er mich. min Erb11 dero genantn 1·erkc11if.ft11 mul~v. mit allen !er :::11gehoerd 
und der visc/1e111::: gege11 den 1·erme/t11 .Jerg Goet=n und mcugretha siner rochter und ihren 
Erb11 aller recht 1·ordru11g. ansprach 1111d aigenschafft. wie ich die erkouJ.ft und bisher 
dar::11 1111d daran gefiept hah, Ich 1111d min Erbn f11ero daran u11d dar=u gelwbn koe11d11 
oder moeclun, khai11 ansprauch noch 1ridervorder11g daran 1111d dar:::1111ye111er mer =et/11111 
11och :::ehabn, 11·eder mit noch 1111e recht gaistlichem noch ll'eltlichem. khai11s1regs . .. 

Dem Sinne nach bedeutet dies etwa: 

Dies ist ein freies und wahres Erblehen der Grafschaft Fürstenberg mit keinen anderen 
Lasten als drei Malter Mühlenkom, zwölfSchil ling Steuer und zwei Hühner, abzugeben an 
die genannte Herrschaft. und das Recht. dass sie und ihre Erben die es in Zukunft inneha-
ben, nützen. besitzen. besetzen. abgeben. versetzen und verkaufen können, damit t1111 und 
lassen können und dürfen wie mit anderen Erblehengütcrn. ohne dass ich oder meine Er-
ben daran etwas verhindern können. Ich verkaufe die beschriebene Mühle mit all ihrem 
Zugchör und dem Fischrecht an den genannten Jörg Götz und Margaretha, seine Tochter 
und ihre Erben mit allen Rechten und Pflichten, wie ich sie gckauli und bisher inne gehabt 
habe und die ich und meine Erben noch haben könnten und bestätige. keine weiteren For-
derungen und Ansprüche stellen zu wollen oder zu haben, weder mit noch ohne geistlichen 
noch weltlichen Rechts. 

Damit ist der Status der Guggenmühlc am Beginn des 16. Jh. als ein Erblehen der 
Fürstenberger. das in der Regel an den ältesten Sohn des jeweiligen Müllers weitergegeben 
wurde, festgelegt und er bleibt in dieser Forn, unverändert bis zum Jahre 1850 erhalten. 
Neben dem ältesten Sohn hallen jedoch auch alle anderen Erben einen gewissen Anspruch 
auf das Lehen. zumindest auf dessen matcriel len Werl, solange dieser das Erbe nicht ange-
treten haue. Ein Brief aus dem Jahre 1785 (Anhang 2). geschrieben im Namen des Müllers 
Martin Schmutz, gibt einen guten Eindruck von der Abwicklung einer Übergabe an den 
niiehsten Müller. Danach wurde nach dem Tode des Müllers der gesamte Bes itz von einer 
Kommission geschätzt. Schulden und Verbindlichkeiten wurden von der Schätzsumme 
abgezogen und der Rest zu gleichen Teilen unter den Erben aufgeteilt. In ähnlichen Fällen. 
in denen der erbberechtigte Sohn die Mühle nicht übernahm, erhielt er zur Abgeltung sei-
ner An prüche als Lehensnachfolger einen g rößeren Anteil am Erbe. 

Im allgemeinen übernahm der älteste Sohn die Mühle und hatte dann die Geschwister 
auszuzahlen. Dass dies nicht immer ohne Schwierigkeiten abging. zeigt der oben erwähnte 
Fall der Erbfolge nach dem 1775 verstorbenen Müller Anton Schmutz. Hier waren 6 Erben 
auszuzahlen und keiner der drei Söhne getraute sich unter solchen Belastungen das Erbe 
anzutreten. Die Fürstenberger Hofkanzlei überwachte aufmerksam die Erbfolge. Sobald 
eine neue Requirierung auf Grund von Erbfolge eing ing, wurde erst einmal eine Bestäti-
gung des Todesfalles verlangt, die meist vom zuständigen Pfan-hcrm abgegeben wurde. 
Danach wurde der älteste Sohn Lchcnsträger und es scheint ein solcher auch immer vor-
handen gewesen zu sein. wenn auch gelegentlich noch sehr jung. 
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169 1 war nur ein minderjähriger Erbe vorhanden. für den zwei Vormunde die Mühle über-
nahmen. Die Erbfolge der niich tcn Generation ruhte ebenfalls auf e inem unmündigen 
Sohn. Zur Zeit der Rcquirierung des Lehens. ein Jahr nach dem Tod des Müllers, hatte 
dessen Sohn bere its einen Stiefvater. der die Mühle tlir s ich selbst zum Lehen verla ngte. 
Diese Belehnung wurde j edoch von der Fürs tenbcrg ischcn Verwaltung abgele hnt und er 
erhielt die Mühle nur im amen und für seinen mindc1jährigcn Stiefsohn. 

Wie s treng das Erbrecht in a ll seinen Konseque nzen beachte t wurde, zeigte s ich auch beim 
Verkauf der Mühle im Jahre 1850. Vor dem Verka uf zog sich d ie Genehmigung zum Ver-
kaut: die von dem Lehensherm gegeben werden musste. über Jahre hin. Z uers t musste der 
Müller Verzichtserklärungen seiner noch lebenden 5 Geschwister beibringen. sowie die 
Verzichtserklärung für j edes seiner K indcr und danueh zögerte sich die Genehmigung noch 
weiter hinau • da die Müllerin ein Kind erwartete und die Ho fkanz le i auch ftir dieses eine 
Verzichtserklärung verlangte. Zwei Jahre spiitcr. der lüllcr war liingst in einen anderen 
On gezogen. bestand man immcrnoch auf der Verz id11serklärung fi.ir dieses Kind. bis man 
den Bescheid erhielt, dass es in1.:w i. chcn vers torben war. 

In der ersten Hä lfte des 19.Jh. versuchte zum ersten Mal ein Müller das Lehen freizukau-
fen. Die Fürstenbergische Verwaltung s timmte dem Ansuchen zu und setzte eine Loskauf-
summe fest. d ie der Müller jedoch nichl aufbringen konnte. Erst im Jahre 1850, als die 
Guggcnmühle nach jahrelanger Uns icherheit über die Besitzverhä ltnis e durch die Fürsten-
berg ische Verwaltung öffentlich vers teigert wurde. erlegte de r Käulc r die Loskaufsumme 
und im Februar 1852 wurde die Allod ilikationsurkunde im Dögginger Gnmdbuch eingetra-
gen. Die g leiche. fi.ir uns kaum vorstellbare Beharrlichkeit über Jahrhunderte, wie ie in 
der rechtl ichen Situation zu beobachten ist. zeigt s ich auch hinsichtlich der Abgabepnicht. 
In der Erwähnung der Guggenmühlc im Fürs tcnbcrgcr Urbarium (Urkundenbuch) wird 
unter dem Jahre 1488 angeführt : .. ife111 der 111111/er : 11 G11gke1111111/li11 gil jerlichs 3 Malter 
11111/i11kom rnn der 11111/li11 mit irer : 11geluml. ·· 

Abb. J: Ausschnitt der Urkunde , ·011 1--188 mit der Er~tcrwähnung der Guggenmühle (FUB 7.227) 
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Zusätzlich halle der Müller als Bürger von Döggingcn an den Landcshem, folgendes abzu-
liefern (ebenfalls im Urkundenbuch umcr 1488 angefüh11): .,item ai11 yedes Gesess ::11 
Deckingen gir jars ein 1,·innacht/11111 1111d I 1•ass11aclnhe1111e11 . .. " 

Zum Vergleich die Abgabenfestlegung im letzten erhaltenen Lchensbriefvon 1838: ..... daß 
a11s der obbesti1111111e11 Miil,/e und den da::11 gehörigen Giitem alle Jahre auf Martini drey 
Malter Kernen und clrey Gulden rheinisch alles Fiirstenherge Mass 1111d IVähnmg und 
.:we_,. Hiih11er ::11 Erh.:i11ss, sodann .:ll'ö(f schilling Heller ::11r Sre11e1: .... 

Dabei sind die drei Malter Körner die al te, bereits seit 350 Jahren bestehende Abgabe 
(Guclten), die drei Gulden kamen 1669 hinzu. als das Lehen durch die Bannung der 
Dögginger Bürger an die Mühle eine Wertsteigerung erfahren halle. Die beiden Hühner hat 
der Müller als Bürger von Döggingen zu geben und zwölf schilling Heller zahlt er Steuer. 

2. 4. Das „Zugehoerd" 

In den alten Lehensbriefen findet sich immer w ieder der Ausdruck „die Miihle mit eil/es 
her ::11 gehoerd" und dieses .,Zugehörd" bedeutete gar nicht so wenig. Das Kern tück des 
Lehens war natürlich das Mühlcngcbäudc, gleichzeitig Wohnhaus. Weiter gehörten aber 
noch dazu (bereits laut Kaufbrief von 1508): Holz, Wiesen, Felder. Wun (das Recht Schweine 
zu bestimmten Zeiten zum Weiden in den Wald zu treiben) und Waid (das Recht Vieh auf 
den gemeindeeigenen Wiesen zu weiden). Außerdem weist Martin Müller 1508 noch aus-
drücklich auf die „ Vischentz·' hin. das Recht. in der Gauchach zu fischen. Dieses Recht 
ging a llerding in den darauffolgenden Jahrhunderren verloren. als die Fürsten zu Fürsten-
berg Fisch- und Jagdrecht w ieder an sich zogen. Im Dögginger Urbarium von 1785. das 
die ausführlichste erhaltene Zusammenstellung des Besitzes des Guggenmüllers mit allen 
Rechten und Pflichten z u dieser Zeit darstellt, wird angeführt, dass „sich der Müller des 
Fischens gä1dic/1 ::11 e11tha/1en habe". 

Von der Größe des zur Mühle gehörigen Grundbesitzes ist un vor dem Jahre 1785 nichts 
bekannt. Im Dögginger Urbarium wird der Grundbesitz bei der Guggenmühlc für den 
Lehensteil mit 5 1 Jauche11 (etwa 12 ha) angegeben. Dazu kamen 33 Jauchert (etwa 7.5 ha) 
Privatbesitz. Da in der sonst recht ausführlichen Korrespondenz lediglich im Jahre 1721 
der Hinweis auf den Tausch einer Wiese zu finden ist. darf vielleicht angenommen werden. 
dass der Grundbe itz in dem angeführten Umfang schon ehr früh bc tand. Die zur Mühle 
gehörigen Grundstücke lagen. mit Ausnahme einer Wiese im Burgthal. alle in unmit1clba-
rer · ähc der Mühle an den Hängen des Flusstales. zum Teil auf Dögginger Gemarkung. 
zum kleineren Teil zu Unad ingen gehörig. 

A n weiteren Gebäuden gehörten zur Mühle: eine Scheuer mit Stallung. schriftlich jeden-
falls ab Mine des 17.Jh. e1wähn1. ein Schweinestall hinter dem Haus und diverse Bei-
mühlen. die im Laufe der Jahre talabwärts errichtet wurden. Aus dem Jahre 1668 ist ein 
Ansuchen um Genehmigung zur Errichtung einer Beimühle erhalten, dann im Jahre 1782 
das erste einer Reihe von Gesuchen. die schl ießlich zur Errichtung einer Gipsmühle führ-
ten. Insgesamt ex istierten an Beimühlen: ab 1668 eine Beimül1le nahe dem Mühlengebäudc. 
1834 wurde eine Beimühle ca. 800 m talabwä11s von der Mühle und im Jahre darauf noch 
300 m weiter talabwärts eine Gipsmühle errichtet. Im 19.Jh. W1.Jrdc das Mühlengcwerbe 
daher im Haupthaus sowie in drei Beimühlen betrieben. Mit Ausnahme der Beimühle ne-
ben dem Wohnhaus scheinen jedoch die anderen Nebenmühlen keinen langen Bestand 
oder besondere Bedeutung gehabt zu haben. denn ie werden in den verschiedenen Verträ-
gen in der Mine des 19.Jh. kaum erwähnt. wurden daher vermutlich entweder nicht mehr 
betrieben oder stellten keinen be onderen Wert dar. 
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Zwischen den .Jahren 1800 und 1840 wurde über dem alten. neben der Mühle liegenden 
Gcwölbckcllcr ein kleines Wohnhaus als Ausgedinge (Libding) ausgebaut. Aufgefundene 
Mauerreste lassen darauf schließen, dass vor dem Ausbau an dieser S1cl!c ein Backhaus 
gestanden hat. 

Man darf nicht übersehen, dass der ,um Lehen gehörige ßcsil7 an Wiesen und Feldern, 
zusammen mit dem privaten Grundbcsit.l. es dem Müller ennöglichtc. neben dem Mühlcn-
gewerbc einen landwirlschafllichen Betrieb zu fi.ihrcn, der im Vergleich mit den anderen 
Bauernhöfen der Umgebung nicht LU den kleinsten zählte. 

Dazu kam die Tierhalnmg. die neben Pferden. Kiihen. Ochsen, sowie Geflügel auch Schwei-
ne umfa ste. was in der Baar für Bauern nichl unbedingt üblich war. Zumeist fütterten 
lediglich Bäcker und Müller Schweine. Das Recht, die Schweine zu besonderen Zeilen in 
den Wald zu treiben wird. wie bereits am Anfang des Kapitels angcfühn, als spezielles 
Privileg im Lehensbrief erwähnt. 

Um das Bild ab7urundcn, muss noch erwähnt werden. dass zu Stallungen und Scheune in 
nächster Umgebung des Hauses noch ,wci Gärten kamen, ein .,Krau1gartcn" und ein Nutz-
garten. Obwohl gerade die Landwirtschaft keine besonders gute Ergänzung zum Mühlcn-
gcwerbe bildete, denn beides wurde von den gleichen Zufälligkeiten betroffen - Miss-
ernten trafen gleichzeitig den Bauern und den Müller - und obwohl aus dem Schriftverkehr 
mit den fürstcnbergischcn Ämtern über die Jahrhunderte süindig eine flir unsere Begriffe 
sehr beengte finanzielle Situation spricht. hat der Müller im sozialen Gefüge des Dorfes 
doch einen, crhältnismäßig hohen Rang eingenommen. Er gehörte zu den größeren Bau-
ern, halle ein Gewerbe. das ihm regelmäßigen Verdienst einbrachte. genoss verschiedene 
Privilegien wie die Befreiung von Frondiensten und konnte in Notfällen auch noch mit 
der Unterstützung durch den fürstlichen Lchcnshcrrn rechnen. Dass die Müller zu den 
angesehenen Familien im Dorf zählten. lässt sid1 auch aus den mehrfach erwähnten 
Verschwtigcrungcn mit verschiedenen Vögten von Unadingen und Döggingen ablesen. 

1540 
1582 
1602 
1657 
1670 
1672 
1687 
1691 

1721 

1724 

1753 

1763 
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3. Zeittafel der Lehcnsbricfc 

Lchensherr 
Herr Fridcrichcn Grafen ,u Fürstenberg 
Heinrichen Grafen 1.u Fürstenberg 
Friederich Graf zu Fürstenberg 
Friederich He1T Graf zu Fürstenberg 
Franz Christoph Graf zu Fürstenberg 
Frobenius Maria Graf von Fürstenberg 
Frantz Carl Graf von Fürstenberg 
Frant7 Carl Graf von Fürstenberg 

Anton Maria Fridcrich F.F. 

Frobenius Ferdinand Fürst 
zu Fürstenberg 
Joseph Wilhelm Ernst Fürst 
zu Fi"irstcnbcrg 
Joseph Wenzel Fürst LU Fürstenberg 

Lehcnsnchmer 
Augustus und Jacobcn Schmutzen 
Veit Schmutzen 
Veit Schmutzcr 
Mathias Schmutz 
Hannss Schmutz 
Hannss Schmut7 
l--lannss Schmutz 
Michael Göttle und Andreas Engesser 
im Namen des mj. Sohnes 
v. Hannss Schmutzen 
l lans Jerg Rieker von Deckingcn 
namens seines annoch 
mj. Stiefsohnes Antoni Schmutzen 
Hans-Jörg Ricggcr fiir seinen 
jüngsten Sohn Antoni Schmutz 
Johannes Schmutz(? müsste 
Anton Schmutz heißen) 
Anton Schmutz 



1770 Joseph Wenzel Fürst 7U Fürstenberg Anton Schmutz 
1783 Joseph Maria Benedikt Martin Schmutz 

Fürst zu Fürstenberg 
1788 Joseph Maria Benedikt Anton Frei 
1801 Karl Joachim Fürst zu Fürstenberg Anton Frei 
1808 Joachim Egon namens des noch mj. Anton Frei 

Carl Joachim Fürst zu Fürstenberg 
1838 Carl Egon Fürst zu Fürstenberg Alois Frei 

Letzter Lchensbriefund Revers die für die Guggcnmühle ausgestellt wurden: 

Lehensbrief 

für Alois Frey Guggenmüller bey nadingen 

Wi1: Carl Egon Fiirst ::11 Fiirste11herx p.p ..... heke1111e11 ö.{le111/ich p.p. daß wir mif er/olgres. lbfeben 
des 1·orige11 J'asaffen .-1111011 Frey G11gge11111iillen be_r U1wdi11ge11 und be::iigfich des ,\./111hschei11e~ 
1·tm1 8 . ./enner cf . ./. dessen Sohn , 1/ois Frey G11gge11111iiffer als rec/11111äßige11lehe11serbe111111d Nach-
f<;/ger 11ac/1s1ehe11cfe~ Lehen - 11e111/ic/1 die soge11a11111e C11ggen111iil,/e a11 der Gauchen bei U11adi11ge11 
gelegen 111i1 Hauß. Hof Hofi·airhe. flol::. Feld Akem, Wiesen. W11n und Waid, ll'ie affes dieses im 
.Jahre 1785 111i1 fehe11.1herrlicher 8ell'iffig1111g 1·u11 ,\/ur1i11 Schmu/:: käuflich an Anton Frey kam 1111cl 
im Düggi11ger Urbarium 1788 niiher beschrieben isl. - mit allen ihren Rechten 1111d Gerec/11igkei1e11 
::11 rechrem Erhfehen ::11 1·erleil11!11 gemhl haben. -

Wir leil,en ihm somit in Kriifl dieses Briefes was Wir 1·011 Rec/11s und Cerec/11igkei1s ll'ege11 1111 
diesem Lehen ::111•erleihe11 hahen. wllen 1111cl 111iige11. wonach er dasselbe 1·011 Uns als Lel,ensherm. 
Unseren Erhen 1111cl Nachkommen kiin/iigki11 1111<I i11 Rech1er Lehe11.vll'eise inne ::11 haben. =11 niil::en 
1111cf ::11 genießen haben wffe.jedoc/1 Affe.V nach dem Großher::oglich Badischen Lehenedikte 1·0111 
/ ].August / 8()7 und dem sonstiih/ichen lc111drechte. U11s. Unseren Erhen 1111d Nachkommen ohne 
Schaden. 1111d mir der hesondere11 Bes1imr111111g. daß aus cler obhe.siimmten Mii/,te 11nd den da:11 
gehörigen Giilem affe .Jahre auf Mor1i11i dre.r Malter Kemen rrnd drey C11fde11 1·hei11isc/1 alles 
Fiir.\'lenherger Maaß 1111d Wiilmmg rrnd :1rc-:1· l-lii/111er ::rr Erb::inß. sodann ::ll'ö{fschilling Helfer :ur 
S1e11er geliejerr und gegiifle1, 1111d heijeder Besi1::1•erii11den111g des Gwes. sooft es 11e111/ich enfll'eder 
in der Person des Lehemherm od<'I' de!! l'asaffen ::rr Füffen köml. jell'ei/s ein Lehemräger aufge-
stellt rr11d 1'011 diesem Lehe11hriefge110111111e111111d Re1•ers gegehe11 ll'erden solle. -

l-lierw!f'hut Um 111m ohgecfac/11er Alois Frc'.\' das feierliche Lehengeliible getlwn, Uns als Lehem-
herm, Unfe/'1'11 Erhen rrncl Xachkommen .feines Lel,ens ll'egen treu. hold und gell'iirtig ::11 seyn. 
1111sere11N11:e111111d Bestes ::11 fordern. schaden ::11 1rnr11en. 1111d ab::1111·e11de11. dem /11/w/1 des lelrens-
briefes 1111d Reverses f!,em•11ficl1 11ach::11kom111e11 in ei11:e/11e11 Fäffen. 11·0 es 1·011 ihm i•erlangl wird. 
diese Lehenspf/icht mil einem leiblichen Eide ::11 hekrii/iigen, rrnd iiberlwrrpl Alles dasjenige :111/rrm 
rrnd :rr unterfassen. wa~ einem ge1re11en rrnd recllid1en J'asallen nach der Lc111desherrfiche11 Lelre11-
1·e1jt1s.m11g ::11 1•erricl11e11 und ::11 1·em1eide11 ohliegt. -

Z11r Urkunde dessen lrahe11 Wir diesen Brieja11sgefer1ig1. 1111d de11sefbe11 Unser Fiirs1/iches Lehe11-
hofs /11sigef beidn1cke11 fassen. -

So ge.vc/1elu!II Dom111e.1·c/1i11ge11 mn f 2 . ./rrni f 838 

f/-fam1/i·m:) 

(Einführungsabsatz vorgedruckt) 

ICI-/ Aloi,· Frey. G11gge11111iiller bei U11adi11ge11 BEKE,VNE ÖFFE,\ITLIC/-1 MJT DIESEM BRIEFE: 

DEAINACI I DEAi DURCI /LA UCI ITIGTEN FÜRSTEN UND f IERRN CARL EGO.V ZU FÜRSTEN-
BERG. LANDGRAFE.V /.V DER B.IAR U.\'D 7.U STÜIILINGE.V, GRAFE.\' ZU I-IE/l.lGENBERC 

49 



UND WERDENBERG. FREl'l!Ef?RN ZU GUNDELFINGEN. 1/ERREN ZU HAUSEN f/1,f 
Kf,VZIGT.,fl . MESSKIRCII. IIOHENIIEll'EN. WILDENSTEIN. WALZBERG. WERENWAAG. 
ll'EITR.-1. PÜRGUTZ U. R!Tf'ER DES GOLDENEN l'l!ESES, DER GROSSHERZOGLICH BA-
DISCI-IEN HA USORDEN UND DES KÖ.\IIGLIC/-1 ßAIERISCI/EN ST.HUBERTUS-ORDENS. 
GROSSKREUZ DES KÖNIGLIC/ I WÜRTEMBERGISCIIEN ORDENS DER KRONE. Ef-lREN-RIT-
TER DES MALTIIESER ORDENS. ME/,\IEJ\IGN,i'DIGSTEN FÜRSTEN UND HERRN. ALLE VON 
DEN FÜRSTUCIIEN UND LANDGR,.fFUC'HEN HAUSE FÜRSTENBERG DEPENDIREND UND 
HERGEIIENDE LEIIEN ZU CONFERIEREN ZUSTEHT. DASS SOLCIIEN NACH 

llöchsrdieselbe11 a11( 111ei11e 1111/errii11igslc Bille. und gegen E111rid111111g dl'I' he1re.l}e11de11 Gebiil,re11 
111ir 11m l 111ei11e11 Erhe11 die soge11m1111e G11gge11mii/Jle <111 der Gaudum hei Unodi11ge11 gelegen, mir 
Hauß. I fot: f fofrailf1e. llol=. Feld. Akem . Wiesen. 11'1111 1111d Weid. wie alles dieses im Döggi11ger 
Urhar 1·011 1788 11ii/Jer beschrieben isl. mil allen ihre11 Rechten 111/ll Gered11igkei1e11 =11 rech1e111 
Erblehen g 11iidigs1 =11 1·er!eihe11 geruht haben. mit dem Gedi11g. das dem l ehemherm. 1111d Dero 
Erhe111111d Xacfrko11m1c·11 \'CJII dem jell'eilige11 l ehemi11fraher 1111d sei11e11 Leibeserben. w!f de11 Gr1111d 
des Lehemhriefes 1·om 2 7. 01.tober I 808 alle Jahre m,f' /l/arti11i. drey Malter K em e11. 1111d drey G11l-
de11 rhei11isd1. alles Fiirste11herger J\lam 1111d Wiilmmg. 111/ll =ll'e_l' f-/iih11er =11 Erb:inß. soc/01111 :11·ä(/' 
Schilli11r. 1/eller :ur Sreuer geliefert 1111d gegiiltel. 1111d sooft es =11 Füllen kommt. jedesmal ein 
Lehe111ragff 11ach Lelumsrec/11 111/ll Ge1l'Ol111/Jei1 gestellt. ,111d1 l ehe11hrief ge11om111en u11d Re1·ers 
gegeben 1renle11 solle. Alles i11 Ge111iishei1 u11d nach 111/w/1 des 11111er111 I feurigen l,ieriiher c111sgejer-
1ig1en. 1111d urk1111dfich empfangenen Lehe11hrie(es. uuch mit dem ll'<'ilere11 Gedinge. die : 11 diesem 
Lel,e11 gel,örige11 Stiicke 1111d Gii1e1; 1rnriihl'I' 11ucl, de11 gege11wiir1ige11 Besit=swmle nocl, ein beson-
der<'I' genwu!r 1111d legaler Bescl,rieh hei:11hri11gen ist. in Bau. wese111/icl,en Stand 1111d El,ren =11 
erhal1e11. und den obbesri1111111en Lehen-Li11ß ulle Jahre gejließe111/id1 11ml oh,wbhriicl,ig =11 leis te11. 
Darauflwhe icl, Alais Frey i11 guler Tre,w 1111d G/auhen das Lel,engeliihd11 des D11rcl,/a11c/11igs1en 
Lehemherm dahi11 ubgelegl, dl'J' gniidig1·1e11 l ehens frerrsclwji und seiner Zeit Dem Erbe 11nd Nacl,-
ko111111cn treu. l,o/,I und gewärtig : 11 sey11. deren Nu=e11 1111d he.,les ::11 .f<irder11. Schade11 =11 11·amc11 
und ah=ull'e11de11. dem fllhalte des Lel,e11s /1rie/es 1111d Re,·er.1· get/'l.'u/icl, 1w('fr=11ko111111e11,jede Lehe11s-
p/lid 11 i11 ei11::e/11e11 Fiille11. wo es a11 mich 1•erlang1 ll'ird. 111i1 ei11e111 leihliche11 Eide :11 hekriiftige11. 
1111d iiherluwpr Alles dasjenige =111/11111 1111,I =1111111er/ussen, 11·as noch de11 geset=liche11 Besti1111111111-
ge11 des Gmßher=CJgliche11 Budisc/11.!11 Lumfrecllls. 11ml i11sbe.wmdere der l ehe11.fferf'ass1111g vo11 1807 
einem r11cl/icl,e11Lehe11111a111111ml 7i·agff =11 \'ffric/uen 1111</ : 11 1•u111eic/1•111~/lich1ge111iij./ obliegt. alles 
ge1re11/ich 11nd ohne Gefiil,rde. -

Zu dessen 1rn/m:11 Urkunde fwhe ich diesen Le/1<•11re1•ers eige11hiindig 11111erschriebe11, 11111er 
heidrii/.u11g meine.,· gell'ö11/ic/1e11 Pe11sclwflis. -

So geschel,e11 =11 Du11u11eschi11ge11 um f ] . ./1111y f 838 

Johu1111 Merck als he ,·ol/111iic/11ig1er M111ula111r" 

4. Die Fürsllieh Fürstenbergisehe 'lühl-Ordnung 

Wir neigen dazu. die Menschen früherer Zeiten wegen ihres angeblich größeren Freiheits-
raumes zu beneiden. Zwar akzeptiert man. dass die einfachen Stände der Willkür von 
Hcn- chaftspcrsoncn weitgehend ausgesetzt waren. doch stellt man s ich gleichzeitig vor. 
dass jeder Bauer und Bürger unbelaste t von Bürokratie und öftcntlichcr Verwaltung nach 
seinem eigenen Gutdünken schalten und wa lten konnte. Falls es solche Zeiten tatsächlich 
gegeben hat. so liegen sie jedenfalls viel weiter zurück. als man annehmen möchte. 

Zumindest ab 1488 unter tand die Guggcnmühle der Verwaltung der Fürstcnbcrgischcn 
Ämter. eben den verbricflcn Rechten und Pflichten hatte der Müller. wie andere Unterta-
nen. Gewohnheitsrechte zu beachten. die s ich auf alte Bräuche. au f .a ltes Herkommen· 
stützten und so gut wie Gesetze waren. Diese Regeln, die sich auch im Umgang mit den 
Mühlen herausgebildet hauen. wurden von den Fürstenbergern zu ammengestellt und er-
gänzt und als Mühlenverordnung herausgegeben. 

50 



..... ""'.~
1
:: .. • On (1ottcs ~ttat>cn 

1 ®tr JOSEPH WILHELM 
___ 11 ERNST, Dei J;etl. ~bm. ~ci(fif 

· ~tirft 0u ~ürfunbtrg / iaubt , ©raff in Dfr 
2;<1ar / 1mt> ~u ~tüfJltUßet1/ ©t nff !11 .f)ethgf~ 

l•cro/ mtl) ffln~mberg/ ~rei>CJen nu ©unl'clflngm / ~n nu .Oau, 
fcn nrottuctngcr•i[JC\I / ~oürircu / ~o~cnl)6n,en I m3l(Drnffetnf 
illoltif~crq / un~ ifiln}tra :c. 9littcr beG ©ol~rnen ~lt.efcG/ tcr 
9\om1fi:l!,j\m)f(rlirCJ1 auct; !ta~fcrltcQ-~oni~ltdJm)ß"jeft. jJJajci}. 
nmrctth.tcr ©e~etmcr 9'm~. 

<i:ntbietf~t aUtn uttt- jtbcn Unfaen 9tdt~m / !Btamten/et1ttt, 
~lmmdnnetm / murgcrmetftcrcn/ E;cf;ultbrilfrn/ ~mmanneun/ 
~ögtcn / ©ntcßt~•~t~en/ un'O in~ gemein aUm untam Uuttr• 
tlumrn : m,~ jfimc~neren Unfet·fn (!}rnü/ ~Jne\D/11ttb aaes@;ute~ 
aut)or1 unb ~rben ~btmt famt unll fonbcro ~temit öt1roi(fm. 

Abb. 4: Titel und Einlciwng der Mühlcnordnung von 1754 {F.F. Archiv) 

Im Jahre 1754 erschien eine neue verbcsse11c Ausgabe der Mühl-Ordnung. die in 97 Pa-
ragraphen alle Aspekte des Mühlengcwerbes erfasste. Z um besseren Vers tändnis des ein-
s tigen , Berufsbildes' des Müllers soll sie hier etwas ausführlicher behandelt werden. 
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Im Von, ort zur Mühl-Ordnung he ißt es: .. J/011 Goi/es Gnaden Wir Joseph IVil/1el111 Ernst. 
des lleil.lW111.Reid1s Fiirst =11 Fiirstenherg I Landt-Grafl"in der Baar / 1111d =11 S1iihli11gen 

Graf( =ll Heiligenberg I und ll'erdenherg Freyherr ::u Gw1delfingen / Herr =u Ha11se11 im 
Ki111:inger-Tal / i\lößkirch , 1/oclumhöiren / Wildenstein / IValclfperg / und Weytra etc. 
Riller des Goldenen Vlieses / der Römisch-K,~1·serlicl1- allch Kc~l'serlich-Kiiniglichen 1\ lqjest. 
,\laiest. ll'iircklic/1er Geheimer Rath. 

Enthiethen allen 1111d jeden Un,·eren Riithen/ Bea111te11IStat1-rl111111äneren/- l 'ögte11/Gerichts-
Lelltl11!lll 1111d ins gemein allen ll11Seren Untertlu111e11/ 1111d lmrol111eren Unseren Gruß/Gnad/ 
und alles G11tes =11\'0rl 111/ll geben Ihnen samt 1111d rnnders hiemil =11ll'isse11. 

Obirnhlen i,1 Unseren Landen hin und 11·ieder durch besondere Stafllta und Verordnungen 
allschon heylsam versehen ist/ 1de es mit denen Aliihlenl 1111d derselben Visitation gehal-
len ll'erden solle: diell'eilen aber/ all solcher I erord111111gen 1111geachtetl jedannoch hier 
und da riefe Mängel erscheinen/ ullll dem gemeinen IVeesens sehr mercklich daran gele-
gen isl da/J die ,\liihlenen in g11fer Ordn11ng erhalten/ dabe.r alle Schädlichkeit verhiitetl 
und.wiche l'orselwngen gemac/11 werdenlimmit ein jeder =11 dem Seinigen/ als in einer =11 
des i\lemdum l,i>c:hst nöt/,igen Sac:hl der Gehiihr nach gela11ge11/ 11nd niemand d11rcl, 
Eige1111llf::1 oder So,;l{losigkeil 1•erkiirt::e1 werde11 möge: als haben Wir die 1"0rbe111elte 
S1at11ta. 111/ll Ordnungen rnr die l lc111d 11e111me11/ selbe mit Fleiß d11rcl,gehen/ 1111d ll'0S 
dahe_1· =111·erhessere11/ und mehrers a11s=uf'iihren se,n1 111ög1el gena11· iiherlege11/fort auch 
andere irohl ei11ge.ftihrle benac/1bahrte Aliihl-Ordn1111ge11 dargegen halten/ 1111d auß die-
sen samemlich eine 11e11e Miihl-Ord1111ng =11sc1111111en tragen lasse11 . .. 

Am Beginn der Mühl-Ordnung werden die Vorschriften för das Wasserwerk - Wehr, Wasser-
kanal. etc. - n1sammcngefasst. wobei besonders darauf geachtet wird, dass nicht durch 
Manipulation am Wasserwerk die Rechte b7w. die Arbeitsbedingungen der stro111aufwär1s 
oder -abwärts benachbarten Müller bccimrächtigt werden. etwa durch unzeitgemäßes Auf-
s tauen oder Ablassen des Wassers. Ebenso diirfcn angrenzende Liegenschaften durch Ar-
beiten am Wasserkanal keinen Schaden erleiden. 

Nach dem Wasserwerk folgen die Mühlräder: 

„ Ei(f/iens - II<> es Gelegenheit dar::u lw1/.wlle11 nach Obrigkeitlicher Erkc111t1111.1· so wohl 
11111 des Gemeinen/als des Müllers pri\'llt-N11t=ens willen Rad-S111hen iiber die Wasser-
Räder ge111ac/11/1111d =11 Winters-Zeiten beschlossen ll'erde11. Ned1stde111e solle 

Zirölmens - ein jeder 1\ liiller seine Wasser-Räder wohl mil Schc111ffle11/ Kiibel oder Täffer 
,·ersehen/ 11nd wenigst ein gant=es Geschii11//el im Vorralh hohen. " 

Insgesamt s iebzehn Paragraphen befassen sich mit Wasserwerk und Wasserrad. 

Das nächste Kapitel ist der Mühle selbst gewidmet. Gleich 1:u Beginn wird mit besonde-
rem achdrnck darauf hingewiesen. dass alle Beamte und sonstige mit der Verwaltung 
befasste Bürger darauf zu achten haben. dass kein Müller seine Mühlcneinrichlung ohne 
herrschaftliche Genehmigung erweitert oder neu aufbaut. Sehr detailliert sind die Vor-
schrif'lcn zur Einrichtung der Mühle. der Sauberhaltung sowohl des Mühlengebäudes als 
auch der Maschinen. Vorgeschrieben ist die Art des Fußbodens in der Mühle. die Errich-
tung von Staubböden oberhalb der Maschinen und sogar der Ausführung der Mühlentür ist 
ein Paragraph gewidmet: 

„ deßgleic/1en solle - Dre_,· 11nd =1rn11:igs1e11s - Ein jeder Miiller die T//iir an der Miihle 
lwlh gehrochen/1111d den unteren Theil geschlossen halte11/da111it ll'ec/er Gejliigel/11oc/1 
Sdlll'ei11/oder anderes Tl,ier/so scl,iidlic/1 seyn kan/hine i11 lw!f/en möge . .. 

52 



Besondere Bedeutung hat§ 28, der s ich mit den vorgeschriebenen Messgefäßen und ihrer 
Eichung befasst: 

.. rkht und ::wwdgstens solle ein jeder Miiller ei11en gan::en Einsa:: des /1/esses halten/ 
und hohen/ hestel,end in einem l1er1ell oder Sester/ halb l'ierrel oder halb-Sesterll111il 
halb l111il Vierentheile oder Meßlel und halh ;\,feßle/ je nach dem an jedem Orth das Meß 
iihlich ist/ mit Steegen und Streichen 1•ersehe11/ hel' StraJT::ehen Gulden: \\'eiche Aleß alle 
gan:: gerecht mir Fleiß abge::ogen/ und gerichtl mit dem Eich-Zeichen 1•ersehe11/ ,roh/ 
hesc:hlagenl und alle-::i,·eyl liingsr drey Jahr/ auch so es die Norhd111ffi öjiers erforderet/ 
durch die dar::ue verordnete P(ächt-Aleister mil e1forderlichen Fleiß 1riederu111frisch ge-
ricluerl oder gepfächtet werden sollen. ·· 

§§ 29 bis 38 beschreiben die Beschaffenheit der Mühlsteine. in §§ 39 bis 56 werden die 
Vorschriften für die sonstige Mühleneinrichtung aufgeführt. wobei immer darauf geachtet 
wird. dass dem Kunden nichts an der Quantität oder Qualität des ihm gehörenden Mahl gu-
tes verloren geht. 

Das mit§ 57 beginnende Kapitel nen111 sich„ Wie die .\tliiller gegen die Kunden/ 11nd diese 
gegenjene sich ::u verhalten." Festgeschrieben wird. dass der Müller ohne Erlaubnis des 
Kunden nicht gerben und auch tlie zur Mühle gebrachten Säcke nicht ötT11en darf(§ 57) 
und dass der Kunde Anspruch darauf hat. dass er entweder selbst oder ein Beauftragter beim 
Mahlen dabei ist ( § 62). Für die Bannmifülcn und ihre Kunden besonders wichtig: ( § 63 ): 

„ in einer jeden ,\liihle die je11igttl ll'eh-he darei11 gebw111t seyndl 1rie sie ko111menl 1·or 
anderen ge(enigt 11·erden: Hi1rde aber einer ohne besondere und erhähliche Ursac/1 iiber 
drey111ahl vier 1111d ::11·u11::ig St1111d aufgehalten ll'erde11/ solle derselhigel nac/1de111e er es ::.11 
1•or dem Vo1gese::.te11 des Orth~ ange::eigtl 1111d dieser eine gejlisse111liche A1!(::iiglichkeitl 
1111cl darunter oh Seiten des K1111den erleydende Noth erkenne/ hahen 1,•ird/ Fueg und Macht 
::11e /iihrenl und in eil1er w1clerer Aliihle mahlen ::11losse11/ bey denen jenige11 /\liihlene11 
aber die kein Bahn-Recht haben/ solle es mit dem Gerhe111 und Mahlen nach dem ge-
meinen Sprich-lfon gehalten werden/ 11·er 1•or kommt/ der mahlt ::.11 erst. " 

Ebenso wichtig ist* 64: .. Vier 11ndsech::igstens des Gerber- und Mahler-lohns halber es 
hey deme rnrbleihetl 11'llS hier und da besonders hergehrac/11 ist: So sollen aber die Mül-
ler mit dem ihnen gebiihre11de11/ 11nd hergehrachten lohn .\ich hegniige11/ 1111d solchen mit 
dem geeichten 1\/eß/ 1111d nicht mit der 11 1a11ne11/ oder anderen Geschier 11e111111enl oder 
mnste11 eine Gefiilm/e/ oder 11nge::i111111ende l'ortheil gehra11che11/ bey Vermeyd11ng einer-
de11en Umstä11de11 angemessener 1111a11ßbleihlicher Stra.fl: ·· 

Zahlreiche Vorschriften betreffen den Mahlvorgang und sollen sicherstellen, dass der Kun-
de auch wirklich das aus seiner Frucht gemahlene Mehl. in der angemessenen Menge er-
hält. Daneben gibt es aber auch Verhaltensmaßregeln für den Müller und seinen Knecht für 
den Fall. dass ihm schlechte Frucht angeliefert wird rn§ 71 und 72) und im abschließenden 
Absatz dieses Kapitels wird der Kunde aufgefordert: 

.. Ne11111111dsiebe11::igstens sollen die ,\/ahl-Kunden ihre Friichten rein/ o/111e Nägel/Eisen/ 
1111d anderen vermischten dergleichen Unrarh in die Mühle l{tferenl a1!(dass in dem Miihl-
ll'erk kein Schaden/ noch andere G~(ahr 11nd Unglick dam11ß entstehe ... 

Die§§ 80 bis 91 umfassen allgemeine Vorschri flcn „ Was der Müller ins Ge111ei11 ::.11 beob-
achten hat.•· Es beginnt damit. dass es dem Müller verboten ist. mit Mehl oder Grieß zu 
handeln oder Schulden damit zu bezahlen. In der Mühle diirfen keine Behältnisse, die mit 
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dem Mahlvorgang nicht in Zusammenhang stehen. wie Fullertruhen od.ähnl. vorhanden 
sein. Verbindungsgänge zwischen Stall und Mühle soll es nicht geben. 

Es soll auch .. Sechs 1111d ac/11::.igste11s denen Miilleren/ die Esel ::.11 halten pflegen/ nicht 
erh111/)I seynl mir denen Eseln in die Miihle ::.u/ahrenl damit dieselbe denen Kunden nic/11 
das Mehl/ oder das Getraid 11·egji-esse11/ oder die Aliihle 1111sa11her 111achen/ bey Strc!fl von 
j edem Esel/ so r~/ji es geschihetl ::.ehen Kre11::.e1: ·· 

Der Müller darf nur eine bestimmte Anzahl von .. Schll'einl /-/iie1111er/Gänßluder Tauben 
oder einig c111der Vieh/ oder Ge.fliege/ .. halten. die ihm von der Obrigkeit vorgeschrieben 
\\ ird. Die Kunden sollen in der Mühle vom lüller oder von tauglichen Knechten . .. die das 
llw1dll'erk 1rn/,/ und redlich erlem et /1ahe11 ··. bedient werden und bei der Verpnichtung 
des Personals. eines .. llcnr-/1,feisrer ·· . .. Aliihl-Ar::. ··, Gerber oder Mahl-Knecht soll sich der 
Müller an die „Z1111//i-Artirnl'· des Müller-Handwerks hallen. 

Ein Artikel, der das heikle und immer wieder zu Streitereien Anlass gebende Abwerben 
von Kundschaft regeln soll. ist * 90: .. solle kein tl liiller in ein cmder Orth/ ,ro Miihf<,n sich 
he.findenl ha11sieren.fal,re11/ Frucht 1111d J\Jel,I allda ah::.11/10lle11/ und hi11:11l//eren/ er sc,:r 
dann dessen herechtigerl oder hohe derentwegen a11ß sonder he ll'öge,ulen Ursachen die 
E.rla11h1111s 1•011 der Ohrigkeil erhal1e11. ·· 

Und schließlich: .. E.i11 und 11e11n: igste11s solle w1 denen l'ier hoche,, Jahres-Festen l/111 Vor-
A hend/ wann man die ge,rol111liche ßeu-Glocken le11the1/ die Miihle11 geste//etl 1111d nicht 
ehender/ als des m1derfe11 Tags ,weh der Vesper-Zeit wieder angelassen 11"erde11/ es wäre 
dw111 Sach/ daß hohe 11nd 11111·er111erdenrliche Norh ein anderes er/orderetel alsdm111 solle,, 
die .\ /iillerl so 1·iel i111er die U111.1·1ä11de es ::.11lasse11/ 11·e11igs1 1111/er dem Ordi110ri l 'onniltii-
g igen Golfs-Die11.,1 ::.11estelle11/ 1111d 11·eder gerhen 110c/1111a/,/e11/ he_,· Strc!IJ·:11·c,:1· G11/de11/ 
m1c/1 w1 de11e11 anderen Sonn- 1111d gehoffenen Fc,:rrtägen je nach Ces/alt der Zeit/ 1111d 
eines jeden Orths Bescha/renheir llllCh der Ohrigkeitliche,, dießfälligen Erka/111111.1· sich 
richten. ·· 

Der letzte Teil der Verordnung (§* 92 bis 97) beschäftigt sich mit der Überwachung der 
Mühl-Ordnung. Es wird festgelegt. dass alle in der Land-. Graf- und HerTschaft befindlichen 
[Vlühlen nrmindest einmal im Jahr durch beeidete Sachverständige zu kontrollieren sind. 

Zu diesen .. Bescha11em ·· sollen .. in jede111 Ami ::.ll'e_,, oder drc,:1· Ehrliche J\lä1111er/ 1·0111 

Rah/ 111/ll Gericht/ oder 011/J der Ge111ei11dl die sich w!f das Miihl- 1111d Mahl- lVerck 1·erste-
l,e11/ oder selbst des Aliiller- oder Becke11-/-/c111d11·ercks 11·iire11/ j e11es aher nicht mehr 
treihere11/ 1111d 1111/er solchen in sonderheit eil, des Jllasser- 1111d MiiM-Ba11s 1·ersrändiger 
lf'erck-Meisrer bestellet/ 1111d darw!{111i1 ,wcl,fo/ge1u/e11 Cörperlichen Eyd/ 11achde111e lhme 

::.um r diese Unsere /l/iihl-Ord111111g rnrgelese11 worden seyn ll'irdl heleget 11"erde11. ·· 

Die Mühlen-Be chauer haben über ihre Visitation ein Protokoll zu verfassen und sind 
berechtigt. für kleinere Vergehen an Ort und Stelle Geldstrafen einzuziehen. Dazu ist in§ 
96 ein Bußgeldkatalog angegeben. Strafen über 4 Gulden. sowie Mängel. die nicht an Ort 
und Stelle einzuschätzen sind. müssen im Protokoll angeführt und von der Obrigkeit ver-
folgt werden. Unabhängig von verhängten Strafen hat der Müller den Beschauern fi.ir je-
den Mahlgang in der Müh le zehn Kreuzer Mühl-l:3csthau-Gebühr zu bezahlen. 

Die Mühl-Ordnung wurde hauptsächlich fiir die großen Kunden-Müh len zusammenge-
ste llt. aber .. Da es theils Or1he11/.rnnderlid1 w!f dem Sc/11.-ar::.- IVald geringe/ 1111d m11· mit 
eine111 Gang 1·ersehe11e Mohl- 11'erke lwtl 1111d nacl,de111e m, de1g leiche11 Orthen hey ei11e111/ 
el\\"w1 a11cli ::.,reyenl oder dreyen I lij//e11/ eine solche geri11ge /-lau/J-/1/iihlel so die lnnhahere 
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f pb t,rr ~üOI :s e~autr. 
~r,r bte btff dtt ID?uf f, <!:,cQaucre / unb ein jefler auff cucf; / 

fofkt cntcn felbfüt cu u @3.0tt tiem filUmäcf)tt9en mit auf• 
gd obcncn ~tngrren ft1m.>ol rcn / Uns gcrreu / lJolb / ßd)l'tfclm 
unb Aeto"il·ng bU tcl)n / unb Uttltren nnd) nUct Un1er-er Umcnt a, 
ncn / unl' n.iet f onfkn ~n 9cr~cn / nnt> nma(Jlcn m Nnrn ro?ii~, 
lenen ncb c111t1ni)m n,iri' / ~ wm UH ~romnt<'ll oll fotl'crcn/ l.'Clt 1 

ß,ßCU L16cr oUtn (f5(0abcn lllll' '11ncf)t(Jet( 1\u l\Hlrncn/ ttnl> ~u \1'CW 
Den/ nar6 euerfnt beftcn ~trnu: qcn; :\tTfl'nOcrh,etr one uu~ ;c~e 
Pu11clt1t / fo in btC!Cl' Uufcrcr jf11.'tlyf .OrNumq bcg1·1ff cu / mit ~e, 
treuem ~fctff u fin,b11t1>ren / l'anmrcr mct,c ,u13ufd m ~tgrn,~111of 
~rciml'fn)llft.t / ~cm?'frfj,1ffr / ©cli'flencfi / l'Nr ®11brn / fönl'crcn 
~{)nc ~,uc ~art~riltcfJrc1c 311 ~c.rcf UHe!Jm / unb toaG il)r laDef, 
l oftt / ~JlmtAcfba( r / unb Unßcbfü>rfirhrd antreffet / mic()in "Ut 
~rbfrr / fo mkl'cr llufcre ffhtlJf ,Or~nunq h\uften / ~ran ~Nt ..Ob, 
rt~teltd mCßCl1 l)t~l'3u Depurirte11 getrmHct, ttnl\ o()ue ffiucf\1cf1C 
(lll~UbClßCl1 / Ne S!,mffrn uno errctft'm t11(1'l 11ocfirr 1ml' mmt-cr/ 
als t>.1rnm uon3cfdirkbcn itl / a~,;umclfrn / llllO tt~Cthcmbt 1if kt'S 
t'tl~ ;,u tl,ucn unl' u föl}ctt / \lhl~ ~.Ott unb ~bt' ltc~ent-rn Wlco11 
ncrrn ~1,qcfeqen ffl / ßctrcufü1J tntb ohuc@3cf äbr~e / to \l'nur eucß 
CSJ.Ott helftc / Mc uubellccftc '.)uuornütlicl)e 'ro?utrer ~ll\Whl/ uno 
alle licL1c ,t:>etllßc. 

Abb. 5: Fnksimilc des Eides der lühlcn-Schauer ,. 1754 (F.F. Archiv) 

allein fiir sich gebrauchen/ =11 jinden: als haben die Miihle- ßeschauere bey derg leichen 
/-1011.ß-Miihlenenl bey ll'elchen dem drillen keine Schaden =ugehetl nach gestalten Um-
ständen ein billiches Nachsehe,, .fiirwalte11 =11/assen: wurden aber dergleichen geringe 
Miihlenen auch Kunden 11111 den Lohn.fertigen/ ist bey diesen/ wie bey anderen die Gebiihr 
=ubeohachten. .. 

Die Mühl-Ordnung schl ießt: .. ... doch helwlten Wir Uns Unsere,, Erben 1111d Nachko111-
111e11/ in al/11·eeg 1·orl diese/ 11•ie all andere Unsere Ordn1111ge11/ nach Gestall der Sachl und 
Gelegenheit der Zeit/ auf e1.forder1e Nothd111:fli/ in einen oder anderen P11ncten jeder=eit 
=11erle11teren/ und =11 verbesserenl oder gar :11 änderenl ::11 minderen/ oder =11111ehre11. Ge-
hen 1111d geschehen ::11 Prag den sechsten lvfart{i im ein 1a11se11 sieben h11ndert vier und 

.fii11ff=igsten .Jahre . .Joseph Fiirst =11 Fiirstenbe1g. .. 
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S. Das L ehen 14 14 - 1848 

Die iiltesten erhaltenen Dokumcnle über die Guggcnmühlc sind von der Datierbarkcit und 
Aussagekraft her so deutlich," ic man es sich bei der Verfolgung historischer Daten nur 
\\ ünschcn kann und es :,ich für ein bürgerliche::. Anwesen nicht zu erhoffen wagt. 

1-tl 4 Im fürstlichen Urkundenbuch findet sich unter der Jahreszahl 1-t 14 die Beurkun-
dung eines Vermächtnisses von Bräunlinger Bürgern an dm, Am1enspital in Villingen. Bei 
der Beschreibung der Güter hcifü es: ... . / .Jauchert Acke1; der ·ohertlwlb hi11u{f'li11 · und 
a11 Ludim 1111d w, G11gge11111ii/ler.1· Giitl!r .1tii.1·st 1111d / .Jauc/Jert Acker ob der i\liihle m!l 
dem Rc~m ... ·· 

1488 Die erste Erwähnung. die sich direkt auf die Guggenmühlc bezieht, hält unter der 
Jahreszahl 1488 im Urkundenbuch der Fiir~tcn LU Fürstenberg die Abgabepflicht des 
Müller:, gegenüber den Fürsten ic!>t und lautet: . .ite111 der 11111//er =11 g11gken111u/li11 git 

)er/ich\ 3 ;\/alter 11111/inkom 1·011 der 11111/li11 mit irer :uge/Jord. .. 

Die danach folgende Eintragung. ebenfalls ,um Jahre 1488 gehörig. betrifft die Abgabe-
pflicht von Döggingcn. dessen Bürger der Guggcnmüllcr war: .. item ai11 yedes gese.u ::11 
Ded,ingen git jars ein 11 imwc/11/11111 1111d / 1·11s.mac/11-/Je11ne11. S111111110 011 cle11 g11/de11 1·011 
hmgel 65 :! 5 h . .. 

1508 ach diesem Beweis. dass die Mühle bereits um 1500 als Fürstcnbcrger Lehen 
existiert hat. liefert das 1:wei1ällcstc erhaltene Dokume111 weitere interessante Auf-;chlüssc. 
Es ist dies ein Kaufbrief aus dem Jahre 1508. ausgestellt im amen des Man in Müllers in 
der Reinau als Verkäufer. und Joerg Göv, on Bräunlingen. so,, ic seiner ein7igen Toch1er 
Margarctha. als Käufer der Mühlt:. Er führt an. welchen Umfang das Lehen hat. dessen 
Lchenshe1T LU dieser Zeit Wolfgang. Landgraf zu Fürstenberg und der Baar ist. und dass es 
um den Preis, on 108-1,2 Gultlen rheinischer Währung verkauft wird. Am, der Fo1mulie-
rung „ h I, ell{/t=yc/J um/ hegih mic/J .... dem !!l!lla11111 1·erka11tfi11 11wl~r. mit allen /er 
:11}!.e/Jiird .. ll'ie ic/J die er/..011/li 1111d his/Jer dar::11 1111d dam11 gehept lwh .... " kann man 
ersehen. daß Martin Müller selbst die Mühle nicht ererbt sondern gekauft hat. Ein weiteres 
interessantes Detail de:, Kauf, ertrages lautet: ..... 1111d die gauche,, 1111der der 111111/y herab. 
1111/:.:; an die ,\/ra11ß. Die hraill .\laig ahher ga11/I mag er l'i\'cl1e11. 1111d oh der 11wf/y hiß m1 
die lamlr1ra11ß die hrelli11 ahher gaut. mag er auch 1·ische11 ... Das Fischrecht. das damals 
noch mit dem Lehen verbunden war. erstreckte sich offensichtlich von der Mühle an baeh-
abwärts bis zu der damaligen Posbtraßc. die 1alabwär1s die Gauchach in einer Furt über-
querte. sowie bachaufwürts bis etwa in das Gebiet der heutigen B 31 (Anlage 1 ). 

1540 Der erste erhaltene Lehcnsbrief des Hauses Fürstenberg über die Guggenmühle 
stamm1 aus dem Jahre I5-t0 und nennt als Lehensnehmer Augustus und Jakob Schmutzcr. 
Z" ischcn dem Verkauf an Joerg Göt7 und diesem Lehcnsbrief ex istic11 kein Hinweis auf 
einen ßesit7cr\\'echsel. es könnte sich daher um Erben nach dem Jocrg Göt1:. z.B. Ehe-
mann oder Sohn der Margaretha Göt1 handeln. Diese Annahme wird untcrstütLt durch den 
Leitlichen Abstand ,·on 32 Jahren zwischen den beiden Dokumenten. Am, der Abfolge der 
Lehensbriefe über die Jahrhunde11e ergibt sich ein durchschni11liehcrGenerationcnwechsel 
nach jeweils 29 Jahren. 

1597 Noch ein aufschlussreicher Brief aus dem 16 . .lh. ist erhalten. Im Jahre 1597 beklagt 
sich der Guggenmüllcr. dass sich der herrschaftliche Meier von Kürnberg nicht damit zu-
frieden gibt. das Korn zu mahlen. das ihm gebracht wird. sondern dass er auf .die Flecken 

./iihrt /III{/ Frucht ah/10/t ·_ 
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"Die Mühl-Ordnung , ·on 175-t sagt .lll diesem Punkt unter * 90: .. solle kein /1/iiller in ein 
a11der Or1h/1ro i\liih/en sich heflndenl lwusiere11fahre11/ Fruchl 1111d Met,/ allda ah:1d10lle111 
und hi11:11li/'ere11/ er seye dw111 dessen berechtiget/ oder habe derentll'ege11 G/1!,S sonders 
hewögenden Ursachen die Erlaub1111s l'011 der Obrigkeil erhalle11 " 

Da diese Mühl-Ordnung eine schriftliche Zusammenfassung überlieferter und Generatio-
nen lang beobachteter Vorschriften und Gebräuche ist. kann man annehmen, dass dieser 
Paragraph in irgend einer Fonn auch bereib Ende des 16. Jahrhunderts Gültigkeit hatte. 

Dieser Klagebrief über den hcrrschaftl ichcn Meier zu Kürnberg ist das erste in den Doku-
menlen über die Guggenmühle erhaltene Zeugnis für einen über Jahrhundc1ie währenden 
Kampf um die Mühlcnkundschafl. 1842 - also fasl 150 Jahre später - wendet sich der 
Guggenmüller zum letzten Mal mit fast wörtlich der gleichen Beschwerde an seinen Lehens-
hem1, nur betriffi es in diesem Fall den Lochmüller. der sich erfrecht, in den Ort zu fahren 
und Frucht abzuholen. 

Die Tatsache. dass aus dem 17. Jahrhundert neben der ununterbrochenen Reihe der Lehens-
briefe nur wenig Korrespondenz vorhanden ist. deutet wohl weniger daraufhin, dass Do-
kumente aus diesen weit zurückliegenden Jahren nicht mehr vorhanden sind. als darauf, 
dass die Möglichkeit und Bereit chaf1 der Müller sich schriftlich an den Lehenshemi zu 
wenden. sehr gering war. Man darf nicht vergessen. dass bis in das 19.Jh. hinein alle Schrift-
stücke in Auftrag gegeben werden mussten, d.h. eine schreibkundige Hand gcfw1den und 
entlohnt werden musste. Im besten Fall setzte dann der Müller eigenhändig seine Umer-
schri ft darunter. 

1648 Am Ende des Dreißigjährigen Krieges war Matheus Schmutz Lehenmüllcr auf der 
Guggenmühle. Die Mühle ging von seinen Elternerbweise an ihn über. 

1651 In einem Schuldbrief. den Matheus Schmutz am 30.Dezembcr 1651 Hans Grieß-
haber, einem Bürger in Unterhallau im Amt Neunkirch und in Schallhausen ausstellt, führt 
er an. dass die Guggenmühle von der gnädigen Hc1Tschaft seinen Voreltern als ewiges 
Erblehen gegeben worden ist. Durch die vieljährige gräuliche Kriegszeit sei die Mühle 
.. gan: desofier/ worde11. daß Solche 11i1 mel,r kl1ö1111e11 gehrauc/11 (1rerde11). 1111d ,·iel weni-
ger 1·011111i1: als de1gleiche11 ges1al1en in iiußerwe A rmlllh klwmen ll'ieder hälle a11(geha111 
werden kö1111e11." Auf seine Bitte hin hätten ihm die Räte und Obcramtlcule zum Nutzen 
des gnädigen Herrn die Kapitalaufnahme für den Wiederaufbau erlaubt. Dafür sollte dem 
Gläubiger die Mühle verschrieben und das Kapital zum landesüblichen Zins angelegt wer-
den. Damit sei es ihm möglich gewesen, berichtet Schmutz weiter. dass er .,11i1 meer allein 
die ,\ fiihlen 111i1sw111 dem llhsser Baw (Bau) auch allen dor:ue gehärige11 Nothwe11digkei1e11 
11i11111r in solchen stand gehracht habe", in kur7er Zeit wieder mahlen, das Haus bewoh-
nen und ~einen Nutzen habe fördern können. Das sei anfangs des Jahres 1650 geschehen. 
Für den Wiederaufbau war ein Darlehen von 340 n notwendig. Der Müller halte es. wie 
viele andere auch, bei einem Schwei?er. dem genannten Hans Grießhaber, aufgenommen: 
dieser erhielt bis zur Ablösung der Schuld 17 n Zins in gängiger Währung. Bei der Kündi-
gung des Darlehens musste Schmutz die gesamle Summe in vier Jahresraten zu 85 n zu-
rückzahlen (Dot o 1996). 

l 654 In der Mitte des 17. Jahrhunderts muss eine rege Bautätigkeit bei der Guggenmühle 
geherrscht haben. Aus dem Jahre 1654 1 iegt ein schlecht leserlicher Brief vor. in dem der 
Guggenmüllcr von einem Todesfall und von Schulden berichtet und abschließend darüber 
klagt. dass der Bau keine Fortschritte mache. Im Giebel f'chlc noch ein großes Stück Mauer 
und auf dem Dach liege noch keine einzige Platte. 
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1657 Bei dem erwähnten Todesfall könnte es ·ich um das Ableben des Veit Schmutz 
handeln. denn 1657 wird ein Lchensbrief für Mallhias Schmutz ausgeste llt. Da jeder To-
desfall eines Müllers mit Erbauseinandersetzungen und der Begleichung bzw. Übernahme 
von Schu lden verbunden war. passt der Briefrecht gut dazu. Dass s ich Matheus Schmutz 
bereits 1648 als Guggenmüller bezeichnet. ein Lehensbrier aber erst 1657 für ihn ausge-
stellt wird. mus kein Widerspruch sein. Einerseits konnte er durchaus die Mühle bereits 
zu Lebzeiten seines Vaters geführt haben, andererseits ließen sich die Erben nach dem Tod 
des Lehensträgcrs gerne Zeit mit der Anforderung des neuen Lchensbricfcs, da er mit 
Kosten verbunden war. 

Es ist aus dem Brief nicht direkt ersichtlich. dass es s ich bei dem erwähnten Bau um das 
Miihlcngcbäude handelt, es sind auch keine weiteren Schritistückc vorhanden. die sich auf 
den Hausbau beziehen. da jedoch in anderen Akten davon gesprochen wird, dass um diese 
Zeit die Guggcnmiihlc nicht zu mahlen imstande war und daher die Dögginger Bürger die 
Genehmigung hallen. in der Eulenmühle mahlen zu lassen. kann mit großer Wahrschein-
lichkeit angenommen werden. dass sich die Angaben auf einen eubau. und wie aus den 
baulichen Gegebenheiten, Fundamentresten, etc. hervorgeht. auf eine Vergrößerung des 
Mühlcngebäudes beziehen. 

Ein weiteres Indiz für das Erbauungsjahr des Mühlengebäudes ist die Altersangabe anlässlich 
der EinfUhrung der Feuerversicherung in den Fürstenberger Landen um 1770. Bei der 
Schätzung der Gebäude. wird die Müh le als ein 110 Jahre altes Mühlen- und Wohngebäu-
de bezeichnet. 

1668 Hans Schmutz bezeichnet sich als Guggenmüllcr. obwohl erst zwei Jahre später ein 
Lehcnsbriefin seinem amen ausgc teilt wird. Er bittet um die Genehmigung zur Errich-
tung einer Beimühle und um die Bannung der Dögginger an die Guggenmühle. Dar, Ge-
such wird untersrützt von seinem Schwiegervater Hans Bentlin. Vogt zu Unadi ngcn. 

Die Bille um Bannung der Döggingcr an die Mühle berühn ein wichtiges Problem für die 
Mühle. Ihre Kundschaft beschr~inktc sich zu diesen Zeiten wohl hauptsächlich auf Bürger 
aus Döggingcn und eventuell Unadingen. Durch ihre Lage an der Grenze der Gemarkung 
ist die Entfernung zu beiden Onscharten die gleiche. Kunden aus beiden Dörfern haben 
jedoch einen steilen Abstieg in das Gauehachtal zu überwinden. Für Unadingen lag die 

lühlc noch dazu am gegenüberliegenden Flußufer und war nur durch eine Fun zu errei-
chen. Selbst wenn die Entfernung zur Eulenmühle aus beiden Ortschaften etwas größer 
war. wurde die er Nachteil durch den \\eniger mühsamen Weg aufgehoben und so musste 
der Müller ständig darum bangen. dass er seine Kunden aus diesen oder anderen Gründen 
an die Nachbarmühle verlor. 

1669 Ein Gesuch des Guggenmüllers um Minderung seiner Abgaben, die mit der Geneh-
migung zur Einrichtung einer Beimühle um jährlich 5 Gulden erhöht wurden. wird am 
3 1.Mai 1669 mit folgender Begründung abgelehnt: .. Wa1111 die Herrsclwji dem S11plika11te11 
die Thekinger i11 seine /l liil,/i11 bw1111, so isf auch hillich. daß er i11 so11clerlich ErH"iig1111g, 
ll'eil ihm au/sein gehorsa111.1·1 Anlagen 1·er111ög.Dekre1s 1·0111 28.0ktober 1668 noch :ur 
/lliihli11 ein Bei111iiMi11 : 11 hauen 1•c1g1111111 ll'orde11 ... Den Beamten wurde befohlen, darauf 
zu achten. dass der Müller seine Abgabe richiig ab lalle, aber auch „die Thekinger i11 die 
hesagte /1/ii/,/in (:11) hm111e11. und Sie clanrider thäte11. sie der Gebiil,r nacl, ricl,tig ah:11-
.wafe11 ... (DoLD 1996) 

167 1 Durch die Bannung. die 16 71 von den Fürstenbergern ausgesprochen wird. erhal-
ten sowohl die Guggenmühlc in Döggingen. als auch die Eulenmühle in Unadingcn einen 
festen Kundenstamm zugewiesen und die fürstl iche Lehen hcrrschaft stellt so ihre beiden 
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Lehcnsmiihlcn auf e ine gc undc win chaftliche Basis. denn ihr Interesse besteht natürlich 
auch darin. den Wert der e inzelnen Lehen möglichst hoch und ungefährdet zu erhalten und 
nicht durch einen unerbittlichen Konkurrenzkampf e inen Lehensträgcr zugrunde richten 
zu lassen. 

Auf Grund der Bannung der Döggingcr wird die Lchcnsabgabe um 3 Gulden erhöht. Auf 
ein Gesuch der beiden Müller. ihnen die Erhöhung zu erlas cn ergeht am 9. ovembcr 
1671 folgendes Dekret: s ie seien .. nicht daru111hen gesteigert 11·orde11 u111b ll'illen die Herr-
schaft hei ihnen ::11 gärhen sich obligiere t. sondern die1reile11 /l1111e die Unadil,ger 1111d 
Dekhi11ger dergestallt =11geeig11et ll'orcle11. daß s ie ahn keinem anderen Ort. als hei Ihm 
Mahlen 1111d Gärhen sollen. " Dennoch wird dem Guggcnmüllcr die halbe Ste igerung so 
lange erlassen. so lange die gnädigste He1Tschaft nicht wieder in der Mühle gerben lässt. 

Durch d ie Bannung sind somit die Dögginger verpflichtet. a ll ihr Mahlgut an die 
Guggenmühle zu liefern und nur. wenn der Müller nicht imstande ist, die Aufträge einer 
Kund chaft zu erfüllen. z.B. weil er nicht genug Was er zum Mahlen hat oder weil an den 
Mahlgängen etwas kapun gegangen ist. dürfen die Dögginger andere Mühlen besuchen. 

Der Müller dagegen ist \"e rpflichtet. die an die Mühle gebannten Kunden bevorzugt abzu-
fertigen. Als weitere Verpflichtung kommt hinzu: er muss im Sommer zweimal pro Woche 
und im Herbst sogar viennal bis fünfmal pro Woche nach Döggingen hochfahren und 
Frucht abholen. Anderer e it wird er von allen Gemeindearbeiten befreit, mus keine Fron-
dienste leisten und braucht auch ke ine Pferde dafür zu stellen. 

Aus der ersten l-lälf1c des l 8.Jahrhundc11s s ind ebenfa lls nicht viele Dokumente vorhan-
den, die sich auf d ie Guggenmühlc beziehen. Es handelt sich dabei hauptsächlich um Lehen -
brie fe und Papiere im Zusammenhang mit der Requirierung des Lehens. Trotzdem finden 
sich auch in die cn re lativ nüchternen Verwaltungsakten immer wieder Hinweise auf indi-
viduelle chicksale. 

1709 Um die Jahrhundertwende gibt es einen minde,jährigen Guggcnmüllcr. in de sen 
amen Bartlin Ricdtmüllcr da Lehen requirie1t hat. 1709 erhä lt Johannes Schmutz den 

ersten Lchensbrie f für sich a lle in. Er stirbt jedoch bere its 5 Jahre später und hinterlässt 
e ine Witwe und einen zweijährigen Sohn, Anton Schmutz. 

1715 Ein Jahr danach ist seine Witwe w ieder verheiratet und der neue Ehemann, Hans 
Jörg Rigger. Müller und Bürger aus Döggingen (zur gleichen Zeit i t eine Familie Riegger 
auch auf der Eulenmühle ansässig). fordert für sich und seine Erben die Mühle zum Lehen. 

172 1 Sechs Jahre ziehen sich die Be lchnungsformalitätcn hin. bis 172 1 ein neuer Lebens-
brief au. geste llt wird. Er lautet jedoch nicht wie gewünscht auf den Hans Jörg Rigger 
selb t. sondern das Lehen wird ihm nur im amen seines unmündigen Stief: ohnes Anton 
Schmutz anvertraut. 

Im gle ichen Jahr tauscht der Guggenmüller ein Stück Land mit dem Zimmermann von 
Döggingen. Der Vertrag wird der Fürstenberger Verwaltung vorgelegt und diese entsche i-
det nach genauer Prüfung. dass an den Ve11rag eine Klausel angefügt werden muss. die 
besagt. dass auch das e ingetauschte Stück Land den Lebensbestimmungen unterliegt und 
kein Private igentum darstellt. 

1731 Im Ehebuch Lö ffingen ist im Jahre 173 1 die Eheschließung des Guggenmüller 
Matheis Schmutz (muß wohl heißen: Anton Schmutz. Sohn des verstorbenen Matheis Schmutz) 
mit der ledigen Maria Schwörer vom Kimberger Hof eingetragen. (KrrrFRER 1995) 
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1770 Bi::. Lum Jahre 1770 stellen dem Amon Schmu11 vier verschiedene Fürsten zu Fürsten-
berg Lehensbriefe aus. Er e1Tcich1 das ftir frühere Zeiten recht beachtliche Alter von 64 
Jahren. 

1774 In seinen letzten Leben:.j:ihrcn muss Anton Schmutz noch mit verschiedenen 
Schicksalsschlägen fertig werden. die ::.ich in Klagebriefen an den fürstlichen Lehensherrn 
widerspiegeln. Der Hagel stiftet im Jahre 1774 schweren Schaden an der Ernte. der 
Guggcnmüller sucht daher um Stundung der Lchcnsabgaben nach. Der Zehnten wird ihm 
nachgelassen. ulller der Bedingung. dass der Rückstand in den kommenden Jahren durch 
erhöhte Zahlungen ausgeglichen\\ 1rd. 

1775 Im darauffolgenden Jahr hat tler Müller neuerlich von einer Katastrophe zu be-
richten. Im Öhmuboden seiner Scheune bricht am 13.8. um fünf Uhr früh ein Brand aus. 
der Scheune. Früchte und Futtermillcl im Wert von 1000 Gulden vernichtet. Der Müller 
kann sich nicht erklären. wie es 7U tlem Brand gekommen ist, zu einer Zeit. da niemand aus 
der Familie oder des Gesindes in tler Scheune 1.:u schaffen habe. Er deutet in seinem Be-
richt , orsichtig die Möglichkeit einer fahrliissigen Brandstiftung an, aber dem Verdacht 
wurde offon„ichtlich nicht\\ eitcr nachgegangen. Er spricht dann die Bille um Überlassung 
von Bauhol1.: aus Windbrüchen aus. In einer Aktennoti7 lin<let sich die Bemerkung. dass 
dem Guggcnmüllcr 150 Stamm Bauholz, ungefähr 170 Sängbaum und etwas Stroh zur 
Fi.illerung überlassen wurden. außerdem erhielt er die Genehmigung. auf dem Lehens-
gebiet Eichen zu lallen. Von den . Ted.i11gem· ist. wohl im Rahmen der regelmäßig ;,u 
leistenden Frondien tc. in der nächsten Zeit 110!1 unter dem Krähenbach LU schlagen und 
die Bürger erklären sich bereit. es unentgeltlich zur Mühle 1u schalTen. 

1776 Am 1-k des Heumonat:- 1776 stirbt Anton Schmutz. 

Es ist nach den wi11schartlich sclrn ierigcn Jahren nicht überras1:hcnd. dass s ich d ie Mühle 
beim Tod des Anton Schmuv, in bedrängten finanziellen Verhältnissen befindet. Die La-
sten sind so groß. dass sich keiner der drei Söhne getraut, das Erbe ohne weiteres anzutre-
ten. Das Lehen wird daher im Namen der drei Söhne lgnatz. Andreas und Martin Schmutz 
requiriert. Wie es dazu kommt. dass schließlich der jüngste der Söhne, Mart in Schmutt -
gegen die Lehcnsbcstimmungen. denn die Guggenmühle stellt ein Seniorat. erblchen dar -
Guggenmi.iller wird. beschreibt dieser 10 Jahresputer in einem ßricf an die hoch fürstliche. 
hochgrälliche Regiernng(Anlage 2). 

17 77 l:.in Problem, das den Mi.illern bis ins Z\\'anzigstc Jahrhundert hinein zu schaffen 
machte. findet um diese Zeit den ersten icdcr~chlag in den erhaltenen Papieren. Im Jahre 
1777 erhält Ma1iin Schmutz die Genehmigung 7Ur Verlängerung des Mühlgrabens in das 
Lchensgcbiet der Eulenmühle hinein, die er mit folgender Begründung erbeten hat:., ... im 
ll'imer hi11 ich 111elm11a/e11 he111iis.,ig1. mit 1111gehe11rer Aliilw durch Beyl,i/fe der ga11=e11 
Ge111ei11de da.1 Cefi·öl,mis a11/=11hreche11 1111d dad11rd1 11ach Möglid1kei1 dem Wassen11a11-
gel ah=11hel/e11. /111 Sommer ahe1: hey a11ha/1e1uler Tröcke11 isl ohnehin alles Be111iihe11 
fruchtlos . .. es ist 1111r eine S1recke 1·011 :?OO Pjlas/er \\'Oder A/ii/,lhach Ga11che11 wi111ers=ei1 
auch hey mi//elmiißiger Kiil!e :11sa111me1?friere1, sommer.ceit uher hey warmer Wi11en111g 
ei11-triick11c1. ·· 

Die Ursache des Leitweise aufLretendcn Wassermangels liegt in einer Vcrsickerungsstclle 
in der Gauchach unterhalb der Eulenmiihle. gebildet durch eine Ve1werfungsspal te. geför-
dert durch Karsterscheinungcn. Bei geringer Wasserführung reichen die zwischen Eulen-
mühle und Guggenmühlc einspeisenden Quellen nicht aus, um die Gauchach am Laufen zu 
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halten. Diese Versickerungsstelle beabsichtigte der Guggenmüllcr mittels eines gedeckten 
Kanals durch die zur Eulenmühle gehörigen Wiesen, zu umgehen. 

An und für sich hatte sich Martin Schmutz bereits mit dem Eulenmüller über die Anlegung 
des Kanals geeinigt, und die Dögginger Bürger hatten ich bereit erklärt. ihm beim Bau zu 
helfen. Der Guggenmüller hatte daher alle Anstalten getroffen und die Steinmetzen hatten 
mit der Arbeit an den Abdeckplatten begonnen. als plötzlich der Eulenmüller mit neuen 
Einwänden kommt und Einspruch erhebt, da durch den Kanal sein Lehen beeinträchtigt 
oder beschädigt würde. Martin Schmutz billet daher den fürstl ichen Lehensherrn um seine 
Entscheidung und bemerkt dazu. dass der Eulenmüller den Bau nur verhindern will. weil 
er meint, bei fortgehendem schlechten Geschäftsgang der Guggenmühle weiter Kunden an 
sich ziehen 7U können. 

Der Lchcnsheff erteilt offiziell seine Genehmigung zum Bau des Kanals, ein handschriftli-
cher Vern1erk auf der Akte besagt. dass dem Guggcnmüller schon auf Grund des Wasser-
rechtes der Bau nicht untersagt werden könne. Als Kompensation des Schadens. den der 
Eulenmüller erleidet, erhält er jährlich I Gulden Zins für den Kanal vom Guggenmüller. 
Der Kanal. so wichtig er für den Betrieb der Guggenmühle ist. wird in den Jahren danach 
immer wieder zum Zankapfel zwischen den beteiligten Parteien Eulenmühle, Guggenmühle. 
Gemeinde Döggingen und schließlich der Gipsmühle. 

Die Korrespondenz der siebLiger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts liest sich wie ein 
Querschnitt durch alie Widrigkeiten, mit denen die Müller aller Generationen zu kämpfen 
hatten. Hagel. Feuer. Tod. Reparatur des Wasserwerkes. und Schwierigkeiten mit der Kund-
schall durften natürlich auch nicht fehlen. 

1779 Aus dem Jahre I 779 existiert ein Protokoll über eine Klage des Guggenmüllers 
gegen Gallus Fischer aus Döggingen. da dieser in die Eulenmühle zum Mahlen gefahren 
sei. obwohl die Dögginger an die Guggenmühle gebunden sind. Der Beklagte verteidigt 
sich recht energisch und nennt den Guggenmüller einen Halunken. von dem er sich nichts 
sagen lasse. Er würde die Mahlkunden schlecht behandeln. Einen Halunken nennt er ihn 
deswegen, erklärt er später, weil der Guggenmüller behauptet. die Dögginger wären ver-
pflichtet nur in der Guggenmühle mahlen zu lassen, darüber aber nichts schriftliches vor-
weisen könne. In dem Protokoll ist weiter enthalten. dass der Guggenmüller mit seiner 
Klage recht bekam und ihm der Gallus Fischer nicht nur den entgangenen Mahl lohn erset-
zen muss. sondern dass er darüber hinaus auch noch zu einer Buße veruneilt wird. 

1782 Anfangs der achtziger Jahre tritt ein neues Mahlgut auf. mit dem die Müller in den 
darauffolgenden Jahren große Hoffnungen verknüpfen. Sowohl der Guggenmüller Manin 
Schmutz, als auch der Eulenmüller Ferdinand Straub suchen im Jahre I 782 um die Geneh-
migung zur Errichtung einer Gipsmüh le nach. Beide bieten an, Gips auch für Bauzwecke 
an die Hochfürstliche Hofkammer zu liefern. Daneben reicht auch der Posthalter lgnatz 
Höldcrlc vom neuen Posthaus an der Straße zwischen Döggingen und Unadingen ein sol-
ches Gesuch ein. in dem er genau den günstigen Preis angibt. den er der Hofkanzlei für 
gebrannten Gips berechnen will. 

Die Entscheidung. dem lgnatz Hölderle die Genehmigung zu erteilen. löst eine Flut von 
Beschwerden der beiden benachbarten Müller aus. aber kein Einwand kann den Fürsten 
dazu bewegen. die Genehmigung zurückzuziehen. lgnatz Hölderle erhält nicht nur die 
Genehmigung zum Bau einer Gipsmühle in der ähc des Kupferbrunnens. sondern auch 
das Monopol auf den Abbau der auf Dögginger Gemarkung befindlichen Gipsvorkommen, 
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sodass in den folgenden Jahren Gesuche des Guggcnmüllcrs. e ine Bcimül1lc als Gipsmühle 
einrichten zu dürfen, unter Hinweis auf das Abbauverbot abgelehnt werden. 

1785 Trotz der ungünstigen linanzicllcn Bedingungen. unter denen er die Erbschaft an-
getreten hat und der Belastungen der Jahre danach. kann Marti n Schmutz im Jahre 1785 
darauf hinwci cn, das in den Jahren. in denen er die Mühle betrieb. die Scheune neu 
errichtet, das Wasserwerk verbessert und der Mühlcwcg in besseren Zustand versetzt wur-
de. Diese Aufzählung seiner Verdienste um das Lehen. ist verbunden mit der Bitte um die 
Genehmigung zum Verkauf der Mühle und gleichzeitig um eine Reduzierung des dabei 
fällig werdenden Laudamii von 5 % der Verkaufssumme. 

Damit soll nun die Mühle. die 345 Jahre hindurch in ununterbrochener Erbfolge im Besitz 
der Familie Schmutz war, durch Verkauf den Besitzer wechseln. 

Bevor die fürstliche l lofkammer die Genehmigung zum Verkauf der Mühle gibt, findet 
zuerst eine Überp1i ifung der rechtlichen Lage der Guggenmühle statt. Dabei stellt das Amt 
fc t. dass gegen den Status der Guggcnmühlc als Scnioratscrblchen mit Martin Schmutz 
der jüngste Sohn des vorherigen Lehensträgcrs das Erbe übernommen hatte. Aufgefordert 
diese bedenkliche Tatsache zu erklären, schreibt der Guggcnmüllcr den bereits beim Jahre 
1776 erwähnten Bricf(Anlagc 2). 

Das Genehmigungsverfa hren für den Verkauf lief nach einem festen Schema ab. ach 
Klärung der Besitzverhiiltnisse fa nd e ine Schätzung des Lehens Stall . Hier findet sich zum 
ersten Mal eine Aufzählung der zum Lehen gehörigen Güter, die zur gle ichen Zeit auch 
von llirstenbergischen Beamten fi.i r das Dögginger Urbarium vermessen wurden. In die 
Schätzsumme von 7.090 Gulden gehen ein: das Mühlengcbäude und die 9 Jahre alte Scheune. 
eine Beimi.ihle. ein Schopf zwischen Mühle und Scheune. ein doppelter Schweinestall hin-
ter der M ühlc. 13 Jauchen Lchcnsiicker und 16 .Jauchert Lchenswiesen. 

Der Werl der Felder im Privatbesitz des Müllers ist mit 1.900 Gulden angegeben. 

Das Oberamt Hüfingen bellirwortet das Gesuch des Guggenmi.i llcrs um Kürzung des 
Laudam ii und schlägt die Hälfte der üblichen Abgabe a ls angemessen vor. Gleichzeitig 
werden jedoch die Verbindlichkeiten des bisherigen Guggcnmüllers gegenüber der Herr-
schaft aufgeführt. nämlich 74 Gulden 11ir Bauholz und 136 Gulden Verkaulssteucr und 
Gebühren 11ir diverse Muthscheine. 

Der für die Mühle erzielte Kaufpreis beträgt 9.400 Gulden. Martin Schmutz kauft sich 
darum eine andere Mühle in Riedöschingcn um den Preis von 11 .200 Gulden. 

1785 Anton Frei aus Döggingcn, verheiratet mit Maria St raub, wird der erste Guggenmüller 
der Familie Frei im Jahre 1785. Wie bereits crwiihnt, finde t in dieser Zeil e ine Vermessung 
und Erfassung der Liegenschaften in den fü rstcnbergischen Landen statt. Ehemalige Offi-
ziere legen Grundbücher fi.ir e inzelne On schaftcn an. in denen Größe und Lage der Besitz-
tümer, einschließlich der darauf ruhenden P0ichten und Rechte erfasst sind. Ergänzend 
zum Urbariu m werden Landkarten gezeichne t. Im Döggingcr Urbarium ist der zur 
Guggenmi.ihle gehörige Besitzauf Dögginger Bann im Jahre 1785 zu ersehen. Dazu kommt 
noch geringer Grundbesitz auf dem Unadinger Bann, der im Unadinger Urbarium einge-
tragen ist. mit den Wasserrechten an Quellen auf der Unadingcr Seite der Gauchach. Im 
Unadi ngcr Urbarium findet sich unter .. ll'assen111gsgerec/1IigkeiI im Kafte11hn 11111e11-Wie-
se11 ··: .. Nota: illsofern der Döggi11}!,iscl1e g11cken111iil/er das irnsser F0I1 diesse,, bru1111e11 
aufsei11 1\/iih/e 11öthig hobe11 sollte. so ist dieser 1·erh1111de11. solches dem or1swJrgeset=te11 
in U,wdingen a11=11=eige11,dm11i1 der einstweilige 11·assen•erkehr 1111terhrochen die /11teres-
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se111e11 hievon benachric/11igef 1111d ihmr Miiller das Nothdii,ftige wasser ohne weiteres 
durch die hier::11 eingelegte Deucheln abgelassen ll'erde11 kc,1111. ·· 

1787 Im Jahre 1787 me ldet Anton Frei eine euanlage des Mühlgrabens. Es handelt s ich 
dabei um e ine Weiterführung des Mühlgrabens bachabwärts unterhalb der bereits beste-
he nden Be imühle im Aig le. 

1788 Anton Frei hat die Guggenmühlc nicht ohne zusätz liche finatlZielle Belastung über-
nommen. Im Jahre 1788 ste llt er das Ansuchen, ihm die Belehnung der Lehcnsgüter zu 
genehmigen. Er benötigt Geld um den restlichen Kaufpreis für die Mühle bezahlen zu 
können. Er hat bere its von JoscpJ1 Falter 3.000 Gulden aufgeno mmen, die j ährlich mir 5 % 
verzinst werden. Da er eine Aufkündigung dieser Schuld fürchtete, versuchte er beim hoch-
löblichen Gotte. haus St.Märgen eine Anleihe zu beko mmen. die noch dazu einen günsti-
geren Zinsfuß von 4 ½ % haben würde. Als Deckung w ird ein Vermögen in doppelter Höhe 
der Anleihe verlangt. Privatvermögen besitz t der Guggenmüller j edoch nur im We11e von 
3.600 Gulden und bille t daher, Lebensgüter im Wert von 2.400 Gulden auf8 Jahre belasten 
zu dürfen. Dies wird ihm gestatte t. 

1797 Neun Jahre nach Aufnahme de Kredites findet s ich e in Brief, in dem der Hof-
kammer angezeigt w ird. dass der Guggenmüller die entliehenen Gelder an St.Märgen zu-
rückgezahlt hat und die Hypothek somit gelöscht ist. 

Das letzte Jahrzehnt des 18.Jahrhundcrts i t e ine schwierige Zeit fiir die Bewohner der 
Baar. So wie das Jahrhundert begonnen hat. mit Kriegswirren und Kämpfen. neigt es s ich 
auch seinem Ende zu. Französische, österreichische, preu s ische Truppen marschieren auf 
den wichtigsten Verbindungsstraßen zum Rhein oder liegen in den Ortscha t1cn in Quanier. 
Zwanz ig Ja hre zuvor war die Posts traße durch Döggingen neu angelegt worden um den 
Brautzug von Marie A nto inette sanfter durch das Gauchachtal zu lotsen. Sicher hatten die 
Bürger von Döggingcn bestaunt, was da an Pracht und Luxus von Wien bcr die Straße 
hinunter gegen Frankreich zog. un z itterten s ie vor den französischen So ldaten, die von 
Freiburg dieselbe Straße hcraufrückten. Im Grunde konnte e allerdings den Bürgern gleich-
gültig sein. ob es nun die vo1Ti.ickenden Franzosen oder die durchziehenden Ungarn, chwä-
bische oder prcussischc Truppen waren, die s ich im Dorf niederließen, Quartier verlang-
ten. verköstigt werden wollten und Abgaben erpressten. Zusätz lich zu diesen Be lastungen 
mussten die Straßen in Ordnung geha lten werden. Jede Ortschaft entlang der Heerstraße 
erhielt einen Abschnitt zugewiesen, den s ie zu bearbeiten hanc. Fuhrwerke mussten immer 
w ieder gestell t werden und we11Volle Arbeitskraft wurde der Landwirtschaft entzogen. 
Sogar das vcrbrie lte Vorrecht der Müller. ke in Fuhrwerk für Fronarbe iten ste llen zu müs-
sen, wurde außer Kraft gesetzt. 

Mühlen s ind in Kriegszeiten in e iner ganz besonderen Situation. Da s ie. wie z.B. alle Müh-
len an der Gauchach, häufig außerhalb der O rtschaften liegen. s ind s ie zwar von dem regu-
lären Durchzug der Truppen nicht so sehr betroffen, da für aber auch marodierenden Grup-
pen schutzlos ausgeliefert. 

Brot ist eines der wichtigsten ahrungsmi1tcl fiir die Soldaten und funktionierende Müh-
len s ind in den von jahrelangen Kriegswirren erschöpften Landschaften kriegswichtig. So 
bemühen sich dann auch die Franzosen be i ihrem Rückzug alle erreichbaren Mühlen 
niederzubrennen. Die Guggcnmühle hat Glück im Unglück, als 1796 e in Soldatentrupp 
aus der s ich zum Rhe in zurückziehenden Armee des General Moreau bei der Mühle auf-
taucht. 
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1796 Unter <lcm Datum des 25.10.1796 berichtet Anton Frei über das Geschehen an den 
Fürsten: .... . hochfiirsllich-hod1läh/icl,er I lo_/ka111111er ll'ird schon 0l111ehi11 gehorswnhst 
l,imerbrac/111rnrde11 sc.-:1·. 11·cHßir ein e111.1et=ficl,e Besd1ädig1111g mir durch diejiwi=ösi-
sche Truppen =11gestoße11. 1111d ll'ie diese mh !, nicht 1111r seihst 111i1leihsthiillichkeire111111-
111e/l.\d1lich helw11d1d1. gepliimlerl. so11dem gar die Scl1e11r ahgehrwulr, 4 /\fas1schwei11. 
die ich eidlich m!f 30() G11/de11 w1.1et=e11 km111 - 16 ll'iigen / Jeu, 7 11·iige11 Emd, einen wagen 
l'Ofl Espar - einen 1rngen Klee - /00 A/1111 Kome11. 100 A/1111 rauhe Friichten - 2 siick . . 
J1111/eser/icli). Bell. Be11s1a11e11 1111d 1111=iililige11 a11dere11 K/einigkeilen in die Asche gefegt 
1111d mich 111i1 5 Kill(lem i11 ein 1111heschreib/iches Elend 1·e1~~e=et haben. Da ich 111111 =11 
meiner A1!fi·ecl11ha/11111g die ahgebrwu/re Scheur 0/111<11!/-'schiih/icl, ll'ieder hers1efle11 sol/-
le, so 11111/3 ich 1101gedn111ge11 11111erthä11igs1 /i1/J/i."ilfig 11111 die gniidigst Ve1.fiig1111g Billen. 
11·0111i1 mir l'or leidentliche Be=ahl1111g 80 S1u111111 Bauhol= der 11iihere11 laag 1111d Fuhr-
1,·erks /w/her c1111· dem Weißll'aht. 30 ~liirkere Plöck/i11g 1'011 der IVofterdinger Seege- sohin 
I {).()(}() Dachschi11de/11 in einer 11id11 gar =11 11·eite11 E11(fem1111g nehst denen Benö1higte11 
Griis/Sla11ge11. 1·eral?f"olge1 1rerde11 111ög1e11. 

i11 lief=.wh111issic/11e11 respecl ers1erhe11d- 11111er1hä11igs1 -Allfon Fre_1· -hen:scha/il. Erblehen 
1/aher lll!f der G11gge11111iih/e. ·· 

Dem Gesuch des Guggenmi.illers wurde stat1gcgcben und somit datiert sich die heute noch 
bei der Guggenrnühlc stehende Scheune in <las Jahr 1797. 

1798 Das allerletzte erhaltene Dokument aus dem 18.Jh. ist eine Bitte um Snrndung der 
Abgaben für das Jahr 1798. Mit seinem l linwcis auf eine schlechte Emte und darauf. dass 
auch von der Dögginger Kundschaft der Mühle nicht viel 1.ugebracht ,vurdc. macht es 
erneut die Schwäche der Verbindung Mühle und Landwirtschafi s ichtbar. Mangelnder Er-
trag aus <lcr Ernte kann nicht durch höheren Ertrag aus dem Mühlcngewerbc kompensiert 
werden. sondern im Gegenteil, beide Wirtschaftszweige leiden gleichermaßen. 

Die erste Hälfte des 19.Jahrhundcrt!> steht für die Guggcnmühle im Zeichen eines immer 
härter werdenden Existenzkampfes. Die Bedrohungen durch Kriegswirren werden abge-
löst durch Unruhen im Inneren des Gemeinwesens. durch soziale Umschiehnmgen, die 
sich in Unmut und Widerstand gegen Jahrhunderte alle Vorschriften und Verwaltungsakte 
äußern. 

1800 Dem Guggenmüllcr brennt die Beimühle ab (Krnt-Rl:R 1995). 

1810 Anton Frei versucht im Jahre 1810 erneut die Genehmigung zur Erriclmmg einer 
Gipsmühle zu erhalten. Das Gesuch wird jedoch mit der Begründung abgelehnt, dass der 
Posthalter lgnat7 Hölderle das alle inige Recht hat. das Döggingcr Gipsvorkommen abzu-
bauen. 

1811 Im Jahre 18 11 finden sich die cn,ten Zeichen einer Verschlechterung des Verhält-
nisses zwischen Müller und seiner Kundschaft. Es existiert aus diesem Jahr eine Aktenno-
tiL. dass <ler Guggcnmüllcr bei Gericht eine Klage gegen den Rochus Vogt. Bürger von 
Döggingcn. eingebracht hat. mit der gleichzeitigen Bitte, es möge ihm untersagt werden, 
dass er in andere Mühlen fahre. da weitere Bürger seinem Beispiel folgen würden. Der 
Beklagte ,·c11cidigt sich damit. dass er in anderen Mühlen mehr und weißeres Mehl be-
komme. Das Gericht entspricht jedoch der Bille des Guggenmüllers. 

1816 Das~ c~ sich bei dem un,wfriedcnen Kunden nicht um einen Einzelfall handelt. 
zeigt sich wenige Jahre später. 1816 beuntragt die Gemeinde Döggingcn. zu überprüfen. 
ob tatsächlich für sie ein Bannrecht an die Guggcnrnühlc bestehe. In diesem Zusammen-
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hang wird der Guggenmüllcr von der Hofkanzlei vorgeladen und legt don seinen Lehens-
briefvor, aus dem unter Bezug aur das Urbarium von 1785 hervorgeht. dass Döggingen an 
die Guggenmühlc gebannt ist. Daraufhin versucht Döggingcn sich vom Bann freizukaufen. 
da die Bürger, wie sie sich ausdrücken. mit der .Spedition durch den G11gge11111iiller nicht 
mehr :ufrieclen seien·. 

Ein solches Ansuchen scheint die Fürstenberger Verwaltung zum ersten Mal zu erhalten. 
denn sie beantragt ein Gutachten einzuholen. ob es rechtlich überhaupt möglich ist. ich 
vom Mühlenbann loszukaufen. Unabhängig davon wird überprüft. welchen Ertrag die 
Guggcnmühle von der Dögginger Kundschaft hat und welche finanziellen Folgen ein gänz-
liches oder teilweises Wegfallen dieses Kundenstammes für die Mühle hätte. Wenn man 
den kleinen Einn1gsbcreich für die Mühle und die dichte Aufeinanderfolge konkurrieren-
der Betriebe in diesem Gebiet bedenkt. ist es nicht überraschend, dass der Buchprüfer zu 
dem Schluss kommt. die Guggenmühle würde völlig ihren Ertrag verlieren. wenn die 
Dögginger, die der Mühle zu einem Jahreseinkommen von 893 Gulden verhelfen. es in 
Zukunf1 vorziehen würden. z.B. zur Eulenmühle, Gauchenmühle oder Lochmühle zum 
Mahlen zu fahren. Dies würde weiter bedeuten. dass das Herrschaftliche Erblehen fast 
völlig seinen Wert und Nutzen verlöre. Daher bekommen die Dögginger den Bescheid. 
dass der Loskaurvom Mühlcnbann nicht gestattet werden könne, da das fürstliche Erblehen 
in keiner Weise geschmälert werden dürfö. 

Den Döggingern wird weiters mitgeteilt, dass, falls sie berechtigte Klagen gegen den Mül-
ler hätten. der Fi.ir!>t Miuel und Wege finden würde deren Ursache zu beseitigen. Es ist 
schwer zu sagen. ob das sich verschlechternde Verhältnis zwischen dem Müller und der 
Gemeinde in der Person des Müllers begründet war. oder ob bereits hier der Teufelskreis: 
geringer Verdienst - schlechte Maschinen - schlechter Kundendienst - Rückgang des Ver-
dienstes, begann, der in den kommenden JahrLelmten für viele Mühlenbetriebe den Ruin 
bedeutete. 

Das rechtliche Gutachten lässt im übrigen einen Loskauf möglich erscheinen und gibt auch 
an. wie vom Jahresertrag eine Loskauf umme c1Technet werden kann. 

1825 Am 4.2.1825 stirbt Anton Frei und sein Sohn Alo is Frei übernimmt die Mühle. Er 
kümmert sich mehr als 10 Jahre lang nicht um die Requiricrung des Lehens und auch diese 

ichtbeachtung von Verpflichtungen seiner Lehenshe1Tsehaft gegenüber, ist einerseits ein 
Symptom für sich lösende Bindungen, andererseits ist es typisch für die Haltung des Alois 
Frei den Behörden gegenüber. 

Alois Frei ist im Jahre der Übernahme der Mühle 34 Jahre alt. Im selben Jahr vermählt er 
sich mit der l 9jährigen Genovcfa Fechtig aus Birkendorf. 

1832 Als Ersatz für die im Jahre 1800 abgebrannte Beimühle im Kaien bittet Frei um die 
Genehmigung zur Errichtung einer Mühle mit 2 Wasserrädern, die einen Fruchtmahlgang 
und eine Leinmühlc (Kollergang) antreiben (Abb. 6). 

1833 Im Jahre 1833 wird das Gauchachgebiet von einer Überschwemmung heimgesucht. 
Den dabei entstandenen Schaden beziffern die Schätzer Fidel Laule und Michael Mayer 
wie folgt: 

!. Dem G11gge11111iiller ,llois Frei am Ga11che11(111.ß hat es das Wehr ob der 1\/iil,/e =um Teil weggeris-
sen, so daß es 1111bra11chhar is1. Die Herstel/1111gskoste11 hela11je11 sich w!f" 225 fl. 
2. De111selhe11 lu11 es ein Ja11cher1 II "ie.vfeld =11111 Teil gmi= weggesd1ll'e111111t. 1eils aber mit Kies iiber-
.l'C'1ll'e111111t. Der Schaden be1riigt 150 jl. 
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Abb. 6: Bauplan der ßcimiihlc zur Ciuggcnmiihlc von 1832 (Dow 1996} 

3. U111er der 11e11e11 ßeimiihh! 11·11nle der Kmwl ian= =11gesc/111·e1111111. 11111 denselben 11·ieder =11 öf.fne11. 
isl ein tlrhei1slol111 ,·011 70/1 e1frJnlerlic/1. Der Sc/111d,,,, heliefsic/, also 011/"insgesa1111 445.fl. 

Bürgcrmei 1er Hölderle übersandte diese Schadensmeldung am 27. Dezember 1833 de m 
Bezirksamt. (DoLD 1996) 

1834 Als Alois Frei im Jahre 1834 ein Ge uch an die Ho fkan zlei richte t. in seiner neuer-
richte ten Beimühle eine Hanfreibe e inrichlen zu dürfen. wird die Fi.irstenberger Verwal-
tung auf die geänderten Besitzverhältnisse aufmerksam. 
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Die er ersten Eingabe des A lois Fre i folgt sofort e ine weitere mit dem Ersuchen. in der 
bereits erbauten Leinmühle oder in e iner noch zu errichtenden Ölmühle G ips mahlen zu 
dürfen. Das Hindernis des bestehenden A bbaumo nopo ls umgehi der Guggenmüllcr in die-
sem Fall dadurch. daß er nur frei auf dem Acker liegende Ste ine verarbeiten will. 

Die Ursache des Drängens nach e iner Mahlgenchmigung für G ip - bere its Anton Schmutz 
und A nton Frei hatten vergeblich versucht die ftirstliche Zustimmung zu erha lten - w ird in 
diesem Gesuch von 1834 etwas klarer. A lois Fre i schreibt oder vielmehr lässt schreiben. 
denn seine gckritzellc Unterschrift unter den Brie fen deutet auf wenig Schreibübung. dass 
Gips als Düngemittel besonders im Hoch chwarzwald geschätzt wird und landwirtscha ft-
liche Vereine Prämien an die Besitzer von G ipsmühlen bezahlen. Es bestehen auch bere its 
Gipsmühlen in Unadingen und Hüfingen. Da bei der Fürs tlichen Verwaltung eine A bnei-
gung dagegen besteht. Ge teinsmühlen in unmittelbarer ähe oder in enger Verbindung 
mit Fruchtmühlen errichten zu Ja. scn. betont der G uggcnmüller noch ausdrücklich, dass 
die Gipsmühle in geraumer Entfernung von der Kundenmühle liegen w ürde. Damit is t die 
bereits im Urbarium von 1785 erwähnte Beimühle auf der Erblchenwicsc im Ka ien gemeint. 

1835 Durch die Beschränkung auf Feldsteine fällt e ine sonst nötige Abbaugenehmig ung 
weg und der G uggcnmüllcr benötigt ledig lich die Genehmigung zur UlZungsän<lcrung 
e ines zum Lehen gehörigen Gebäudes - und d ie erhii lt er endlich auch 1835. 

G rundsätz lich ersche int der Plan. G ips zu mahlen und zu verkaufen. recht vernünft ig. Er-
s tens gewinnt die Mühle eine Einnahmequelle. die unabhäng ig ist von dem unwilligen 
Kundenstamm in Döggingen. und zweitens ist das Vermahlen von Gipssteinen weitgehend 
unbeeinfü1ss1 von den Schwankungen des Klimas unter denen der Gewinn aus den Feld-
früchten imme r wieder zu leiden hatte. A llerdings brachte auch d iese euerung der 
Guggenmühle nicht den erho fften Geldsegen. 

Entgegen der offiziellen Beschränkung auf Le. cstcine wurde der Gips auch in einem ei-
gens dafür angelegten Ste inbruch auf eigenem G rund unmiuelbar ö tlich umcrha lb des 
Schlösslebucks gewo nnen. Der Abbau is t heute noch im Gelände zu erkennen. 

Von Alois Fre i find et s ich noch heute e ine Spur in der Mühle. Die Kunst (behe izte Ofen-
bank in der Stube) e111häl! fo lgende Inschrift: A.F. 1835 G.F. (A lois Fre i 1835 Genovcfa 
Frei). Die Jahreszahl wird durch ein s tilis iertes Mühlrad gete il1. 

1837 Durch das Genehmigungsverfahren ist d ie Ho fkanzlei auf die fehlende Requirierung 
des Lehens autinerksam geworden und fordert A lo is Frei auf. das Versäumnis nachzuho-
len. Er entschließt s ich im Jahre 1837 dazu. Das Re111amt setzt eine Buße von 10 Gulden 
für die verspä tete Requirierung an und schre ibt an .Seine Wol,/gebore11 Herm 
Ste11er::.eräq11a1or Be,ger in Döggi11ge11 ·. dass der Muthschein im Rentamt abgeholt wer-
den könne. dem Guggenmiiller aber klargemacht werden müsse. dass er ihn nur gegen die 
Bezahlung von 29 Gulden. 39 Kre uzer erha lten werde. Dieser Betrag setzt s ich aus 10 
G ulden Saumsa ls trafc und 19 G ulden 39 Kreuzer für die Ausstellung des Scheines. zusam-
men. 

1838 A m 12.Juni 1838 w ird der le tzte Lehensbrief für die Guggenmühlc ausge te l lt. 
Alo is Fre i holt ihn nicht selbst ab. sondern schickt seinen Schwager Jo hann Merck. Schmie-
demeis ter von Döggingen z ur Unterzeichnung des Lehensrevers. 

1839 Im Jahr darauf ko mmt es zu einem neuerlichen Versuch der Dögginger. s ich von 
der Abhäng igkeit an die Mühle zu befreien. Am 13. Dezembcr 1839 wird eine Bürger-
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versammlung im Posthaus einberufen. Von den 97 Vollbürgern Döggingens erscheinen 76 
persönlich, 9 lassen sich durch einen Bevollmächtigten vertreten, 12 sind .theils krank. 
tl,eils ll'egen Vornal,me auswärtiger Gescl,i{/ie11 111it E111sc/111ldig1111g c111sgeblieben ·. 

Leider ist von der Sitzung kein Protokoll bekannt. sodass auch diesmal nicht im Einzelnen 
klar wird, welche Vorwürfe gegen den Guggenmüllcr geltend gemacht werden. Sie müssen 
einigermaßen schwerwiegend gewesen sein, wenn es zu einer solchen Bürgerinitiative 
kommen konnte. Es existiert nur die iederschrift des Beschlusses, dem Gemeinderat und 
Bürgerausschuss die Vollmacht zu erteilen. mit den Fürstcnbergern wegen der Bannpf1icht 
verhandeln zu dürfen. Eine weitergehende Aktion des Bürgerausschusses ist allerdings 
nicht belegt. Möglicherweise weigerte sich Döggingen lediglich. der geforderten Erneue-
rung der Bannurkunde zuzustimmen. 

1840 In dieser Angelegenheit brachte Fürstenberg im Jahre 1840 gegen die Gemeinde 
Döggingen eine Klage ein. Dass es die Gemeinde sogar auf einen Prozeß gegen die Stan-
desherrschaft ankommen lässt. beruht wohl nicht allein au feiner tiefgreifenden Unzufrie-
denheit mit dem Müller. sondern zcig1 auch das beginnende Streben nach Selbständigkeit 
und die Unsicherheit über die rechtlichen Verhältnisse nach der Eingliederung in das Groß-
herzogtum Baden. ( 1805/ l 806) 

Die Gemeinde \'erteidigt sich gegen die Klage damit. dass die Erneuerung der Bannurkunde 
zu spät verlangt worden wäre. und tatsächlich ist die gesetzliche Lage so. dass alle Grund-
pOichtigkeiten 30 Jahre nach dem Inkrafttreten des Code Napoleon am 1.1.1810 als badi-
sches Landesgesetz neu einn1tragcn waren. Die Fürstenberger Verwaltung hatte d iesen 
Termin versäumt und Döggingen war dadurch frei vom Mühlenbann. was das Gericht in 
seinem Ur1eil bestätigte. Acht Jahre danach verzichten die Fürsten zu Fürstenberg offiziell 
auf die Ausübung des Mühlenbannes. 

Streit 7.\\ ischen Gemeinde und Müller, Streit zwischen Gemeinde und Fürst und natürlich 
auch Streit zwischen Müller und fürstlicher Verwaltung, denn nun stellen sich prompt die 
nachteiligen Folgen einer freien Mühlenwahl, wie s ie der Buchprüfer seinerzeit für die 
Guggenmühle vorausgesehen hat. ein. 

1842 Im Jahre 1842 richtet der Guggenmüller zwei Klagebriefe an den Fürsten, die 
seine schlechte Lage deutlich machen. Am 21.1. 1842 schreibt er: ..... in der neuen Zeit 
bleihen die Dögginger ll'eg und es e,ji'echt sich der locl,miiller in de11 Ort =u fahren 2x 
1röchentlic/1 11nd die Friichte :::11111 Gerben 11nd Mahlen daselbst ab:::uholen . .. 

Am 7.2.1842: ..... In meiner sehr hedrii11gte11 Lage ll'age ich es mich an Sie :::11 wenden. 
Bekanntlich bin ich ei11 Vasall des Fiirste11berg Hauses, somit auf meinen Gütern lasle11 
1111d Rechten l,a(ten. Die let:::tere11111111 immer mehr geschmälert ,rorden. So:::. 8 . ist es nicht 
ge1111g. daß de11 Döggingem. die :::11 mir geha11111 waren. freiste/,/ 11·0 sie mahlen lassen, 
ko111111t Jet:::! auch noch der Lochmiiller Frank in das Do,fge.fahren wn so g leichsam mir 
meine K1111de11 11·eg:::11be11el11. 11·as i/1111jet:::t umso leichter ll'ird. als ich 11othgeclru11ge11 mit 
den Däggingem im rechten Kunjlikt bin. Unter den Lasten gel,ön auch der Miihlen:::i11s. 
11·elcher gewiß mir durch das Recht emsta11den. daß ich der alleinige lvliiller ßir die 
Dögginger sein soll. Doch meine Bille gehl jet:::1 11icl,1 dal,i11, Euer /-locl/ll·ohlgebore11er 
11·olle11 die Bah11rechte wieder herstellen sondern 1111r 1"erhindem daß kein anderer J\Jiiller 
das Recht habe in das Du1f:::11fi1/,ren ... ". 

Es wäre auch unrealistisch, anzunehmen. dass viele Bürger aus Döggingen, nachdem sie 
seinerzeit geschlossen hinter dem Ver uch standen, von der Guggenmühlc unabhängig zu 
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werden, noch in der Mühle mahlen ließen. Schwer verständlich ist, dass der Müller den 
Ernst der Situation nicht früher erkannt hat und nichts unternahm um das Verhältnis zu 
seinen Mahlkundcn zu verbessern. 

Es beginnt ein verzweifelter Kampf um den Bestand der Mühle, der bis zum Ende des 
Jahrhunderts dauert. Ursache des iedergangs ist nicht nur das schlechte Verhältnis zwi-
schen Guggenmüller und den Bürgern von Döggingen. Die allgemeine wirtschaftliche Lage 
begünstigt die nun entstehenden industriellen Großmühlen zum Nachteil der kleinen Mahl-
mühlen, und der M üller, der nicht zei tgerecht neben seiner Fruchtmühle eine Sägemühle 
oder ein anderes Gewerbe betrieben hat, oder über genug Kapital verfügt um seinen Be-
trieb zu enveitern und mit den neuesten Maschinen auszustallcn, sieht sich bald der Not-
wendigkeit gegenüber, seine Mühle aufzugeben. Zeugen dieser Ent\vicklung sind djc vie-
len Überreste ehemaliger Mühlen an den Wasserläufen. 

In den Jahren 1842 bis 1850 versucht Alois Frei alles mögliche um seine prekäre Lage zu 
ändern. Im Herbst 1842 ersucht er die Domanialkanz ley um Genehmigung zur Auslösung 
des Lehens. Die Kanzlei ordnet daher eine neue Einschätzung des Lehens an (Anlage 3). 
Aus dieser Schätzsumme errechnet sich eine Loskaufsumme von 2.688 Gulden, die dem 
Guggenmüllcr bekannt gegeben wird. Dieser hat jedoch die Stellungnahme zu seinem er-
sten Gesuch gar nicht erst abgewartet. sondern bereits einen Monat danach um eine Gc-
nelunigung zum Verkauf der Mühle angesucht. Für diese Genehmigung soll Alois Frei 
jedoch noch folgende Unterlagen beibringen, bevor darüber entschieden werden kann: 1. 
einen legalen pfarramtlichen Auszug aus dem Taufbuch über das Alter seiner 5 Kinder: 
Anton, Magdalena, Theresia, Johann und Bernhard. 2. Verzichtsurkunde durch den Vor-
mund der unmündigen Kinder auf die Rechte an der Mühle. 3. Verzichtserklärung seiner 
vier Geschwister Maria Agatha, Katharina. Maria Anna, Anna. 

1843 Inzwischen hat jedoch der Guggenmüller seine Absichten neuerlich geändert und 
die F.F.Domanialkanzley wird durch eine am 24.1. 1843 im Donaueschinger Wochenblat1 
erscheinende Anzeige überrascht: 

„ Verpacl,11111g 

(/) G11gge11111iille1; Alois Frei in Döggi11ge11 isr willens. seine A/iil,/e mir 2 Mahlgänge11. einem 
Gerbga11g. nebsr der Beymiihle. der Gipsmiih/e und IVergreihe mir den 11örhige11 Geriirhscha(ren. 
sodann das Öko110111iegebäude 1111d circa 50 Jaucherr Garren-. Acker- und Wiesfeld. Freirags, den 
3.Februar d.J. 

Nac/nnirrags I Uhr 

in der Gugge11111iihle selbsr - auf I O bis 12 Jahre auf das Meisrborh in Pacllf :11 geben. 

Fn•mde Sreigerer haben sich mir Vermögens:eugnissen a11s:11weise11. die weireren Bedingnisse 
ll'erden 0111 Sreigenmgsrage eröffi1et. 

Dögginge11, den /8.Jan11ar 18./3 

A.A. 

Kelle,; Bürgermeister" 

Die F.F.Domanialkanzley richtet sofort die Aufforderung an den Bürgenneister von 
Döggingen, den Guggenmüller darauf hinzuweisen, dass eine Verpachtung des Lehens nur 
mit Genehmigung des Lehensherrn möglich ist. Dies sei auch den Pachtinteressenten klar-
zumachen. So dringend ist der Kanz lei diese Mahnung. dass sie sie mit Boten nach Döggin-

69 



gen schickt. wo fiir der Guggcnmüller das Botengeld bezahlen muss. Auf der Rückseite des 
Briefes q ui11icren Bürgermeister und G uggenmüller den Empfang de Schreibens. 

Man kann nicht erwarten. dass die Domanialkanzlei ncx ibel auf die o rasch s ich iindem-
dcn Entschlüsse des Guggenmül lcrs reag iert. Offensichtlich wurde für j ede Eingabe ein 
anderer A kt angelegt, even1ue ll waren auch unterschiedliche Beamte zu tändig.jedenfa lls 
lau fen a lle die Ge uche. die der G uggenmüller e ingereicht halle. nebene inander weiter, 
und so erhält Alois Fre i z.B. kurz nach Verö ffentlic hung des Inserates vom fürs tlichen 
Rentam t e inen Bescheid bezüglich des Verkaufs der Mühle. Man teih ihm mit. dass für die 
Genehmigung zum Ve rkauf der Mühle neben den bereits vorgelegten Dokumenten auch 
noch eine Verz ic htserklärung im Namen des Kinde~ nötig ist. mit dem s ich seine Frau zur 
Zeil in gesegneten Umständen be findet. A lo is Fre i. der im Moment ohnehin nicht an einen 
Verkauf de nkt. kümmert s ich nicht weiter um diese Aufforderung, auch dann nicht. a ls 
Jahre spiiter ein Verkauf doch noch zus tande kommt. Mit dem hartnäckigen Gedächtnis 
einer Be hörde besteht das Rentamt j edoch auch Jahre danach immer noch a uf diesem Pa-
pier. bis ihm endlich vom Bürgermeis ter des neuen Wohno rtes des A lois Fre i mitgeteilt 
w ird. dass dieses Kind, Maria Joscpha. bereits ku17 vor seinem 2.Gcburt 1ag vers torben ist. 

Das Verhä ltnis zwischen dem Guggenmüller und de n verschiedenen Stellen der fürs tlichen 
Ve rwaltung w ird in der Fo lge immer schlechter. Denkt man an die vielen verschiedenen 
Stre itfä lle des A lois Fre i, von denen die meis ten in Gerichtsverhandlungen münden, liegt 
der Gedanke nahe. dass sein C ha rakter doch ein e twas schwieriger gewesen sein muss. 
Dazu kam. dass e r nach 1840 in immer schw ierigere finanz ielle Verhältnisse gerie t. Selbsi 
die Domanialkanzlcy vermerkt au fe iner der Eingaben, dass es dem Guggenmüller schwer 
fa llen müsse mit e iner Familie von 5 Kindern auf'der Mühle sein Auskommen zu finden. 
Be i seinen verzweifelten Ver uehcn einen Ausweg zu linden. s tößt er immer wieder auf 
Vorschrificn der Fürstlichen Verwaltung. die von ihm Papiere oder Abgaben oder Zusagen 
verlangt, ihm aber andererseits die Fördcn111g, die er von seinem Lehnshcn· crwa11ct, nicht 
zukommen lässt. 

1843 Im Januar 1843 wurden alle gewe rblichen Betriebe in Döggingcn vom beauftragten 
Brigadier Hügelmann vom Bezirksamt vis itiert. Im Bei e in von ßürgenncis ter Keller und 
des Polizeidieners Ebnet wurde die Überprüfung der Maße und Gewichte vorgeno mmen. 
Bei diesen Kontrol len s ind Mängel festgestellt worden. dic innerhalb von acht Tagen be-
seitigt werden mussten. Bei Verstö ßen gegen das erlassene Gesetz wurden Strafen au ge-
sprochen. Es waren damals in Döggingcn 18 Gewerbetre ibende eingetragen. Im Verzeich-
nis der Beanstandungen is t fe tgchalten. u.a.: 17. A lo is Frcy. Müllermeister. Es fanden s ich 
kein Becher und ke in Hohlmaß mit der Aufschrift „Mo lzermaß". Auch fehlte das gesetz-
lich vorgeschriebene Streichholz und der „Tarif'• in der Mühle. Die Waage stand mitsamt 
den Gewichten auf dem Spe icher a ns tall in de r Mühle. (Do1 n 1996) 

Am 3.2. 184 3 gelingt es Alois Fre i e inen fiir ihn sehr güns tig aussehenden Pachtvertrag mit 
Xavcr Föhrcnbach von Yach. Bezirksamt Wa ldkirch, abzuschlie ßen. Der Vertrag soll für 
12 Jahre gehen. A 1s Pacht wird e ine Summe von 900 G ulden j ährlich, nebst a llen Abga-
ben. vere inba rt. Erinnert man s ich daran. dass wenige Jahre davor das Einkommen der 
Mühle aus dem Döggingcr Kundenstamm mit 893 Gulden berechnet wurde, muss man 
sich fragen. woher der Pächter denn diese Pachtsumme nehmen will. (Anlage 4 ) 

Bemcrkenswcn in d iesem Vertrag ist auch. dass mit Bezug auf die Gipsmühle fes tgehalten 
wird. das der Pächter berechtigt ist. au f de m vcrpach1c1cn Gebie t G ipssteine 'zu brechen'. 
Es ist nicht mehr die Rede davon. nur aufgelesene Ste ine zu ma hlen. 
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Die Genehmigung zur Verpachtung erhält der Guggcnmüllcr erst einige Tage nachdem der 
Pachtvertrag bereit abgeschlossen i 1. Es scheint. als würde Alois Frei in der Folge die 
Anordnungen und Vorschriften der Fürs tlichen Verwaltung völlig ignorieren. denn c häu-
fen sich Mahnungen und dringende Anfragen. auf die offensichtlich keine Reaktion des 
Müllers erfolgt. 

So tritt das Rentamt einen Monat nach Abschluss des Pachtvertrages an den Bürgem1cister 
von Dögg ingen heran, da man erfahren hat. dass der Guggcnmüller die Mühle verpachtet 
hat. weggezogen is t. und statl seiner bereits der Pächter auf der Mühle wohnt. Es soll dem 
Alois Frei eröffnet werden. dass. wenn er nicht innerhalb von 14 Tagen den Pachtvertrag 
zur Genehmigung vorlegt. der Pächter von der Mühle entfernt wird. 

Der Pächter hat s ich in dem Pachtvertrag einverstanden erklän. alle Lehensabgaben an den 
A lois Frei zu entrichten, von der Hofkanzlei wird jedoch gefordert, dass sich der Pächter 
verpflichte!. die Abgaben regelmäßig an den Fürsten abzuliefern. Bevor dazu das Einver-
ständnis de Pächters nicht vorl iegt, soll der Pachtvertrag nicht genehmigt werden. Xaver 
Föhrenbach lehnt zuerst diese Doppelverpflichtung ab. erklärt s ich aber dann damit ein-
verstanden. die Abgaben an das Rentamt zu leisten. wenn sie von Alois Frei nicht abge-
liefert würden. 

1843 Im Herbst 1843. ein halbes Jahr nach Beginn der Verpachtung. bittet Alois Frei. der 
nun in Fischbach. Amts Villingen lebt. darum. die Guggenmühle mit 4000 Gulden belehnen 
zu dürfen und erhält die Genehmigung dazu. Wieder e in und ein halbes Jahr später erhält 
Alois Frei die vor Zeiten erbetene Genehmigung, die Mühle zu verkaufen. Ob die Verkaufs-
absichten das Pachtverhältnis beendeten, oder ob der Guggcnmüllcr nun doch verkaufen 
wollte weil das Pachtverhältnis gelöst wurde. is t nicht klar.jedenfalls ist Alois Frei nicht 
mehr auf die Mühle zurückgekehrt. 

Als Loskaufsumme wird von der F.F.Verwaltung ein Betrag von 2.627.55 Gulden genannt 
(Anlage 5). 

Aus der gleichen Zeit s tammt eine Aktennotiz der Hofkanzlei zu Hüfingen, die ein Schlag-
licht auf die immer schlechter werdenden Beziehungen des Alois Frei zu den Behörden 
wirft. Es werden darin .die höheren Stellen· aufgefordert. Eingaben des Alois Frei nur 
noch dann zu bearbeiten, wenn sie gleichzeitig von einem Beistand unterzeichnet sind . .... . 
da es 1111s bedii11ke11 ll'i!I. als habe Frei den 1renigen ihm von der Natur verliehe11en Ver-
stand in neuerer Zeit gän::.lic/1 verlohre11 ...... 

1844 Da über die Entrichtung der Abgaben noch immer keine Klärung erreicht wurde, 
wird die Pfändung der Guggenmühle eingeleitet. 

1845 In der Beilage zum Donaueschinger Wochenblall Nr.22, Dienstag. 18.März 1845. 
findet s ich eine Anzeige des Bezirk. amtes Hüfingen wegen Versteigerung der Guggen-
mühle. 

„Gom-Edikt 

{l)Ni:2947. Gegen Xaver Fehrenbach. Beständer der G11gge11miihle 11011 Dögginge11 ha-
be11 wir Gam erka11111. 1111d Tag/'alm ::.ur Schuldenliquidation und Vor:;11gsve1j'ahre11 m!f 
Momag. den 7.April d.J.. Ji·iil1 8 Uhr ai!( diesseitiger Amtska,r:::lei anberaumt, 11·0::.11 alle 
diejenigen. welche aus 1,•as i111111erflir einen Grnnde A nspriiche 011 die Ga111111asse machen 
ll'Olle11, mit dem anher 1·orgeladen 11·erden. solche in der cmgeset::.ten Tagfahrl bei Ver111ei-
d1111g des Ausschlusses 11011 der Ga111111asse e1111reder persönlich. oder durch gehörig Be-
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l'Ol!111äc/11ig1e. schriftlich oder 111ii11cllid1 w1=11111elde11. u11d =ugleich die etwaigen Vor=11gs-
u11d U111e111.fwulsrech1e =11 he=eic/111e11. die der A11111elde11de geltend 111ache11 will. mit gleich-
:eitiger 1 "orlegung der Be1l'eis11rku11de11, oder A111retu11g de.1 ßell'eises mit andem Beweis-
millefll. 

Zug/eich il'ird in dieser Tagfi.1/m ei11 /\ fassep.fleger 1111d Gläubiger Ausschuß ema11111, ei11 
Bo,g- und Nach/aßvergleich versucht. 1111d in dieser Be=ieh1111g die Nichterschei11e11de11 
als der Mehrheit Ersc/1ie11e11 heitrete11d angesehen ll'erden. 

/-liijingen. den 4.Afär: 1845 

Groß!,. had// 8e:irl..sa1111 

Frei" 

Damii endet die Geschichte der Guggenmühle als Fiirstcnbergisches Lehen. Im Teil 2 wird 
die Guggenmühlc als Privateigentum in ihrer weiteren Entwicklung dargestellt. 

Anlagen 

1) Kaufbriefvon 1508: 

ich. ,\lur1i11 Miiller der:yt 11·011/wfi =11 Ri11C111 heke1111 ii/lellllicl, 1111d time k1111d1111i11d1lich 111i1 dißem 
hrii!/T. daß ich 11111h l11111del'/ 1111d achtci11lwlhy g11lcli11 g111er ge11e111er Ri11isch. ''" ich alßo har ,weh 
111e111e111 1 'cr111iige11 in mim:11 11111= 1·011 de11 Erhem .Jörg Gö1: 1·011 brii11/i11ge11 und 111argrellw si11e1· 
111d11er i11gi110111111e11 1111cl e11111fi111g(•11 l1e1hßir mich. 111i11 Erhe, lemm und leren Erbn, 111i1 gunst und 
bell'if.f!1111g cleß 11·0/gepomen hem hem 11·al/f.1!.0llg~ grtll'e :u/iir.1·te11herg 1111d La11d1 Graf{.<; in Bare 
1111cl 1111.1· g11iidig11 Lehe11hel'II. 11ad1r,e111elte 11111~1· ai11., 11pprech1e11. redliche. s1e111 rechts 1111d e11·ige11 
kauf/.,. alß oh l'I' 1·011 onle11/id1e11 ll1!ff oder lwulr,<'ric/11 ger1enig1 1111d 111i1 111'/ail bekre({ligt ll'iire. 
der km!(1'1111d :ekouJ.l.~ gehen hab, Die 111111~1' ge11a111 die G11gki1111111~i: 111i1 holt:. feld, ägke1; u:rhsen, 
111111. ll'aicl 111/{I 111it alles her =11 gehönl. 11111/ die ga11che11 u11der der 11111lh· herab, 11111= a11 die strn11ß. 
Die lm1111 1·tuig ahher ga11l1 mag l'1' l'ische11, 1111cl oh der 111111~1• hiß an die l1111d1stra11.ß die br<'ltin 
abher g11111. 11/{/g er auch 1·ische11. Ist ledig 1111d recht erhle/111 1·1111 t!er Graß.,llwfi.fii1:~le11herg 1111d 
galll 11ic/11:i1 damh dem den ge11w1111 11im<'m g11edigs her11 clrey nwlier hlauß 11111~\' kon1. :ll'ii/j/ 
~c/1illi11g hall er~ .,111d. 11ml =11'('.\' hh•11r gib le111 clie ,iil/1c/1er 111aßs 1111cl also. daß .S:i· 1111d lere Erlm die 
f'iirohin 111/wlm. 11111:11. 11iesß11. besi1=11. beset:e11. e111si1:::11, 1·l!l'set=11. 1·erl,.a11fli1. damit handeln 11111 
1111d la11l111 siilln 1111d 111öge11, alß mi1 w1clen1 h<•re11 Erh/eh11 giilll!/'11, 1111e ·111i11. 111i11e11 Erlm 1111d 
111e11gl,.lich.1· 1•011 1111sem 11·eg11 l11111111e11, himlem 1111d l lerm. Ich E11dt=ych 11ml begib mich.fiir mich. 
min Erlm dem ge11a111111·erka11({111111111~\'. mit all,•11 II!/' =ugehärd 1111d der 1•ische111: gegen den 1•em1eli11 
.Jerg C,iit:11 1111d 111orgre1lw si11er wclll<'r 1111d Ihren Erhn aller l'l'cht mrdru11g. c111sprac/1 1111d 
mge11sclw/t. wie ich die erl,.011/fi 1111cl bisher dur=11 11ml daran gehept hab. Ich 1111d min Erbn ßiro 
darC111 1111d dar=11 gelwlm J..ii11c/11 oder 111iicht11. ldwi11 u11.,pra11ch noch ll'ide11•order11g daran 1111d 
dar=u 11ye111er 111er :ethii11 noch :e/1{11111. 11·eder mit 11od1 1111'' recht g11i1·1lic/1e111 11och 11·eltliche111. 
klwi11.rn·eg.,. Ich gelouh 1111J l'ersprich a11ch l~r 111i11e111 gii11e11 tn111·e11 an ayds stall. dis kaujß der 
ohge,1,11111111111l~r. 111it allen Ihr :ugeliiird. 1111d c/er Pische111: recht 11·er 1111d 1rös1er =e.,·in, den 1·l'/'111C'l111 
.Jergen Giit=n 11ml 111m'gre1!,a ,·i11e11 Liehen tuc/11er 1111d le11e11 Erhn. dm nic/111· damb gang. dem als 
1·orHa111. s1111.,1 /lir gm1t: ledig v1111erkii111bert 1111d rech, erblelm. =11 1·er1ig11 1111d 11pp:erich1e11. 1·011 
allen recl1111 1iicli11g11 oder 1·1iit111. 1·011 gaistlic/111 11ml ll'eltlic/111 lii11e11 1111d gerich1e11 .wio(I sy dißs 
lwclä1ffi1, 1111tl 11otd111fliig sin 11·erd11. alle., nach erhlehens reclu. 1111d noch dem rec/1111 1111g,·11arlich. 
1111cl deß :11 ll'Wt'II Urk1111d. hah ich mit .,011cler 1•~1ß 11ml erml Erbe1111 den wolgepomen hem. hem 
11 ol{lkw1g.1· Grm'e :11 ßinte11herg 11ml Lanc// Gra/)11 i11 bare 111i11 g11iidig11 1/em, Daß si11 gnad als 
1·e11rilger 1111d Lelmherr /er 11ig11 lmigel. mich 111i11 Erlm da111i1 :11 he:iigen. auch sin Gnaden 11ml 
clem Erh11 011 le11e11 rech/// 1111d s1m,·1 /11 alle11·t·g 1111e .,clwt/11 gel1<'111,./1t ha111 w, diesn brie.f): des mir 
g(•111elt11 Gr,11·e wolf]'gcmg 1·011 Fiirstenherg .,iil/ll'hs alle., ll'ie ohsto11tt, hde1111e111·erwilg1, 1·e1-g1111d11 
11ml hl'sigclt hahn, doch 1111., 1111se/'II Erhe11 an der 111<111 1111d Lehe11sdw/i 1111d s1111s1 i11 al/11·eg 1111e 
,·cluu/11 cle11 gelm is1 als 111e111ag nach dem so1111wg in den 1·astl!11 ludica ge11u111 nach Christi 1111sere 
Lieben I lern gepur/1 jii11f=he11/11111eler1 uncl im achte11Je11 .Jare. 
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2) Brief des Ghggenmüllers Anton Schmutz an die Fürstliche Hofkammer 
\'0111 l l. 7. 1785 

I /oclifiirstlic/1 l,ocl,grdjlicl,,., Regiemng 

der Erblehe11 _\ /111/er ,\far/Jn Sc/1111111= giebr die· 
1·011 de111selbe11 gntul,g ab1•erlm1g1e a11sk111!f1, wie 
und 11·m·11111 E,· 11111 iibe1~el,1111g semer J altere11 
bmder !gna= 1111d a11dreas Sc/1111111= =11 dieser Lehe11-
bare11 .\/11/,/e geko111111e11 seye, 1111/er1hä111gs1 ein 

,\"ac/1 e111er 11111en11 810 dies 11111· 1·011 dem l,i//1111!iscl11m Oberamt =11geko111111e11e11 Sig11a/11r soll<' ,eh 
1•ordersa111s/ eme sumdlu~fre a11sk1111fl errheden, ll'ie • 1111d warum icl, 111il i1bergel11111g 111e111er J 
ültem briid.,,- /g,,a: und m1tlreas die Scl1111111;en zu dem • 1·011 hoclif11rst/,c/1 g11ad1gster 1/errsclwft 
als e111 Erblehen herruhre11de11 G11gge11 ,\Jiihle cm der Ga11che11 bey C '11ad111ge11 geko111111e11 seye'J 

Die d1es.fall,ge L.'111erlaß1111g der • mir durcl, de11 ,\ /11ttscl,ei11 1·0111 I 1e11 octobris 128} guiidig ge-
111acl,1<!11 a11Jlag<1 kö111mt ein=ig 1•011 dahe1: wedl!11 mir das 1·allerlicl11! Gewerbe 1·011 111e1111111 iibnge11 
111i1-J~'rbl!11 und Gesc/1w1s11g1tr sc/,011 111 t111110 L 776 ku11Jl1ch 1lberlaße11, dieser Kauf aucl, scl,011 da-
mals ,·011 dem hi,ji11giscl,e11 Obermur bel,orig ratiflc1re1 worde11 ist l ·111111111 aber gege111viin1gdem 
gnädigen ,111verla11ge11 eire scl111ldigs1e Folge =11 leiste11, so ver/,ä/1 sie/, die Sac/11! des 1•0111111r 11ber-
110111111e11e11 J.:1111/es halber also 

.\ le111 1•aler an/011 Sc/1111111:. welcher die soge11e11111II! G11gge111n11!,/e vormals als e111 herrschaflhches 
l,ehe11 ebe,!falls 11111en haue, ,·erstarb III an110 J 776 1111cl es wurde soforl dieses Lehen 11111en11 1910 
Septemhris d.a hl!/,örig req111nret, und 1111/l!IW 31e11 oc1obris ejusdem <111111 dagegen auch der ge· 
11 0/111/icl,e \ lu11scl,e111 a11fg,,s1elle1, 11ach der I /a11d aher die ,\liil,le • 11111 de11e11 da=u ge/Jong Lehen 
• und noch weiters 1•or/,cmde11e eige11e11.felde111, .\fob,l1e11, bescl1neben 1111d a11geschlage11 

Dil! e/,emahge11 a111111s1ä11de waren e111111al 111c/11 die besteu. 111de111 uber ab:wg der 1·or/1<111de11en 
Pas.f1ve11 ad 330./ jl 51 xrfrir die sieben 11111ah1t111111r 1,oc/, ./]58jl ./] xr 11ach der Sc/1a1;1111g ubng 
geblieben si11d 

Kemer 1·011 de111!n damals 11ocl, ledigen drei· brudem war gle1c/1 hl!y der 1he,l11ng 1111 S1a11de eme 
solc/,e J/e1ralhs Pard11e 1·01~11.rrhlt1g, 11•od11rc/1 die erbschafthche11 Schulden getilget. 1111d die 
Erhs/111ere.ue11, ilem selbsleu auch 1111r il,re erbsc/}(lft/icl,e.fordenmgen befnediget, oder doch l,ier-
ll'ege11 ge1111gsa111 sic/,er gestellel werden kö11nle11. 

Es" urde daher obgedac/11e11 drey hr11dem 1·011 der da111olige11 Theil1111gs Commission ein Ter111111 
1·011 10 Hoc/1e11 1111/ de111e a11bera11111l!I, daß. 11·e1111 11111er dieser Zeu vo11 dem e1111 - oder anderen 
hruder mcht e111e amwliml,c/,e he1ra1/, 111 1·orsc/1ein kommen 11•1,rde, die .\Juf,le 11acl, den vor/,ege11-
d1!11 ii111111slc111de11 <m den .\ leistbie1/,e11de11 wrk111!fe1 \!'erden solle 

Ich 11·m· während die.\er.fi-isl so gli1ckl,c/1, daß ic/, durch die a11he1rall11111g der ,\ laria Baaderm \'Oll 

.\f111ulel.fi11ge11 ehe hereils en/ll'o1fe111!11 Kaufsheding111sse11 erfiille11 :11 kö1111en mich i11 Stande ge-
sei=et sahe /)er Kauf wurde abger<1dta111aße11, 1111d nach diesem auch der heirath 11111 der 1·or-
gedacl11e11 .\ 1am, Baader111 abgesc!,/osse11, solcher soforl dem /,i/f,11g1schen Obermnr gewö/,11/icher 
11mße11 =ur hegnel11111g1111g 1·m-gl!lege1, dieser auch wirk/,c/1 11n/em1 J./1e11 decembns 1776 
Obera1111hl,ch bl!slällger 1111d eben dieses. da der ,·orgell(lbte /,..'m!f des viillerlic/11!11 Gelt'erbes n,c/11 
allem 011/ de11 j1i11gsll!11 Sohn . . 1·011dl!r11 011/ dl!m Je111g gestellet worden, welcher dil! 1•ortl,eill,afteste 
l/e1ra1/,s Parlhll! aujbm1gl!11 ll'iirde, 1st auch die ll'ahrha.fre 111·sacl,e, ll'0r11111 damals in a11110 1776 
ehe G11gg<111 ,\/11hle 1·011 meinem bmdl!r lg,w= Sc/1111111:fiir s,cl, • in 111e111e111 eigenen• und a11ch des 
a11dreas Scl111111t:e11 Xa111111e11 req11irire1 worde11, in deme 11ach dl!r d11111alige11 Lage, 1111d selbs1 nach 
der Co1111111ss1011al1sc/1e11 ve1:fiig1111g alle11 3 brilder11 d,e aujlmng,mg ei11es ergiebigen lle1ra1/,Gll(s 
frey ge.1telle1 wordl!11, somit =ur 1.e1/ 11och 1111bekanl gewese11 1st. 11-elc/1er vo11 diesen dreye11 dl!m 
Ä.m((11ac/1 der E1forder111s,1 1•or:ustehe11 1111 Stande .seyn werde. 

Je/, 11·11/ aber 111e111e lnesherige • 11acl, dem 11·ahre11 hergcmg a11gebrac/11e a11sk1111ji auch noch 1111/ dem 
gel,orsamst beyko111111ende11 E.wrac/11 thei/1111g~ protocolli des mehreren belegen 1111d a,!f solche art 
hofl! ich gan: =111·erliiß1g, dem g11adige11 m(frrag 1·0111 111!11 dies 11ich1 nur allei11e11 durch die 1'orste-
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hl'11ill'r 111aße1111nter1hänig abgegebenen Erkliimng. sondern auch clie sonstige E1.fordemiß durch die 
weitere 1\ 'ebe11/11ge in die schuldigste Er/iillu11g geset=et =11 l,abe11, i11 tiefer S11h111issio,1 1-·erlwrrend 

Einer liocl1/1i1:,tliche11 hocligrii}liche11 Regiemng 

11nlert/1iinigs1 1·0111 gehor-
sa111.,·1en 11 far1i11 
Sc/1111111= guggen Miiller =11 
Düggi11ge11 

den I /''" ./11~1· 1785 

1785 

3) Vergleich der chätzungcn von 1785 und 1842 

1842 

Mühle saml der davon 
abgesondert vor 9 Jahren 
erbauten Scheuer 2800 11 

e in Schopf 
eine ßeimiihle 
ein doppeher 
Schweinestall 

1Jobiliar 

e inschließ! ich dazuge-
höriger Wiesen und Äcker 

30 
173 

10 

800 

insgesamt 7090 n 

1 laus an der Gauchen 
mit zwei Mahl-
und einem Gcrbg::mg 
Scheuer und Slallung 
(erbaut 1797) 

das Nebengcbäudc 

Mühlcncinrichwng und 
Wasscnverk 
Krautgancn hi111cr der 
Scheune 

(venmnl.etwa gleiche Fläche) 

4) Pachtvcnrag über die Guggcnmühlc 

2000 n 

2000 

100 
300 

500 

1500 

225 

13545 n 

zwi chen Alois Frey (Verpiichtcr) und Xavcr Föhrenbach (Pächter) - 1843 

Abschrift 

Geschehen Döggingen tl. 3.Fehmar /N43 
in Gegemrnrl 

des 8iirger111eisll'r.1· Kelle,; Rm1·chreihe1:,· Burg<!/' 
und dem weite,:~ t1111 Ende dieser l'erhwullung 11nter-
1·c/1riehene11 Personen 

=•i-i.l'chen rllois Frey G11AAen111iiller 1·011 Dö}!.gi11gen ei11ersei1s 1111tl .\'a,·er Föhre11bach 1·011 Yac/1, 
Be:irksamt 11<1/dkircl, anderseits ist 11uchheschriehe11er Pach11·er1rag 11111er folgenden Bedillg11nge11 
=11s1,111degeko111111e11. 
Besu111dgeher giehl Jem Piichter 11ac/1besc/1riehene Liegemchaften 1111d Falm1isse auf' 12 Jahre in 
Pac/11: 
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Ei11 ll'ol111gehä11de ll'Orin eine il/iilile mil 2 /o.lahltiingen 1111d 
einem Gerhgang be{,11dlich is1: 
eine =11·eistöckige Sc/1e1111e 111i1 Stal/1111g 
ei11 Wagenschop/' 



eine m, das Wolmhaus a11geba11te Scln,·ei11es1C1ll1111g 
de11 Keller im Nebe11l1ii11sche11 
die Beimiiltle 
die G_1ps111iihle mit Wergreibe 

Bedi11g11isse 
/. Die Pacht=eit dauert 12 Jahre. sie begi1111t 1·011 Heute a,, 1111d ende, mit dem 3.Feb.1855 
2. Pächter =a/1/1 jährlich einen Pac/11schilli11g 1•011 900 fl. 11e1111/11111dert G11/de11. 
3. Der Pac/1l=i11s isl .1og/eic/1 hey dem A1J'::11ge des Päc/11e1:~. der 2. mit Lic/11111eß 1844 und sofort. 
der let=te de11111ac/1 {III/ 1. Feh. I 854 =11 he=ahlen. 
4. Pächter hal nebst dem Pacl1tschilli11g den Miihbns 1·on 4 Gulden Geld und 6 i\11111 Kernen im 
fiirstenberger maß a11 den Ve171äcl11erjäl1rlic/1 auf IVeih11ac/11e11 1843 ers/es - und 185-1 let=tes mal 
=11 e111ric/1/en. Ebenso jährlich mit Martini -1./l an E11le11111iiller Straubs IVitMe. Zins ll'egen dem 
Wassergrabe11. 
5. Päc/11er hat IVel11: Wasser-Leitung. den Bn111ne11 auf die Hofi'eithe und de,, Weg bis obe11 <111 die 
Scheuer a,!f eige11e L11s te11 :11 1111terlwlte11. 
6. Demselben sind Verbessern11ge11 am Miihhrerkjeder:eit gestatlet. die Koste11 hc11 er aber selbst :11 
be.1treiten. auch jene der nöthigen U11ted1a!t1111g des 1\/iihl- und IVasser-baues. 

Fahn1ißgege11s1iil1de 

Drey l lebeisen 
Ein Sprenggeschirr 
Ein eisem er Sd,Jegel 
Ein Beil 
1·ier Billhii111111er 
Drey Spit:hä111111er 
:11·t:1· Kri111/1ii111111er 
Vier Roß/,aarene Sieh 
:11·c,:1· höl:em e Staubsieb 
:11•c,:1· eisemlrnhtene Gerbsiebe 

Anschlag // 
2 
3 
I 

3 
3 
2 

10 
I 
2 

:11·<,:r Dechs::angen 5 
Ein gm,:er A1!fsat: Hohlmas samt Streicher 7 
Ein Mel:erkas1e11 8 
Ein Net=kasten -1 
Ein Rathswhl 1 
Drey Maelstm1den 
l'ier Wm111en 
:ll'ey höl=em e Kriiken 
Ein Bodll'isch 
Z11·c,:1· A!ehhl'isd, 
Ein Kem ekarre11 
sechs lf'eißbe111el 
sieben Rt111chhe11tel 
:11·c:1' Fußt rille 

S/111/111(/ 

1 
I 

1 
18 
18 
36 

112 

Xf' 

12 
30 
12 

24 

30 
11 
12 
30 
30 
14 

30 

7. Die Fohmißstiicke sind 1.-ie l'0/'11 ersichtlich angeschlagen :11 121 jl 30 .n: der Pächter hat wo-
möglich dem Ve1y1äcl11er dieselbe,, in gleicher Q11alitii1 ll'ieder ::11::11stelle11 ,weh Ablm!f der Pacht-
=eit sind sie 1wd11111partl1e11scl,er Scl1at=1111g 1regen Alm11l=1111g und 1111terfassener A11scluif.{t111g nicht 
mehr dem obigen A11scl,/ag nach so hat Pächter den ,\li11de1werth =11 e1:ret::en. sind sie aber solider 
so be=ahlt Alois Frey dem Pächter de11 Meluwertl,, 

8. Päc/11er 1,m alle Reparn111ren a11 den Gebäuden 11·ähre11d der Pacht=eit t 111s eige11e11 Mi11e/11 ::11 

bestreiten und muß die Bestandssache in solidem Zustande dem Eigenil,iimer =uriickgeben. 

9. Die Za/1/1111g der Staatssteuem begi11111ßir de11 Pächter im Juli 1843. Das Brand-societiilgeld hat er 

75 



er 1111 .Ilm /8./3 erstesmal 1111d dil! Gc111e111tle11111/uge11 pro /8./3 ././ erstes mal =11 hezaltle11 /Jre 
Zelu!11dohgahe 1st d11rcl, de11 Pachter /iir das lfrndteja/11· /8./3 ersles mal =11 bezaltlen 1111d soll 
jell'l!lls III den 5 % fi111fper=e1111ge11 Zms au~ dem a1!f ehe (irundstucke treffe11de11 A blös1111gskap1tol 
be.,telten 

I 0. Sollte die /3estamlssacl,e =11111 TJ,e,I ::11 Grunde gi>he11, d I, das I !t111s obh1-.,1111e11, so cla11ert der 
Hesta11d de11110c/1 fort, der L•:1ge11tl,ii111er lwt die Besu111ds.mc/1e 11111er ./11/1/'e.rfrisl 11•ieder lterstell1111 
=11 lassen. Pachter aher de11 .\'ac/1the,I, ll'elc/1er cl11rd1 l '11terbrec/111ng des Dell'erhebem ehes 1111d 
lf'ol1111111g~l'erl11Me.,.fiw ,/111 entsteht. S('lh.,·t ::11 tmgen, doclt /11rwege11 w11 Pac/1t=ii1s 111c/11s abgeht. 

11 Besta1ulgeb,·r 1iberg1bt dem Pacluer rn I] ./c/11. lcke1.fl'ld 11ber Wi11ter angeblia111. dagegen !tat 
let=ter.,,- i111 I ]te11 Pachtjal,r h,~ l-1 Sept 185./ den gl.-1c/1e11 Flac/1e11gelwlt =ur lli11tersuat :11 beMel-
le1111wl dt!m Besl1111dgt!her ./ .\ lalle1-Ji1rste11berr,<'r maß gttter Sum11e111·e.w11s 1111e11tgelt/icl, :11 1·erah-
ji,lge11 

J] /)e111et::t ,·orha11de11e11 /J1111g ube,·la/lt der l 't:1pac/1ter dem Pücl1ter 11·elc/1 let=terer de11selbe11 
1111/ ,J,,, Pacl,1r,11ter =11 bm1ge11 hat l!I' dmf 11bcr weder 111 der l'acht=ert 11ocb be1111 ,lb;;ug D1111g 
,·.,rl.w!/1!11, ,o,ulern er 11111/1 de11sclbe11 a11d1 1111./11ltre 185./ 11oc!t t111fd1e Paclttgiitlrerfiihre11 

13 /Jie 11eh=altl !tut der l'ac/1ter 11aclt der F'11Uerpmd11ktw11 oder ,·1cl! ,·er.1a e111w-rid1te11 da der 
F1111e,-.·crf..t11!f111cltt gt!SWttet ll'1rt! 

1./ < i1ps.1te111e t!wf der Piic/1/er III c/11111 H1gl!11tl111111e des I erpac/1ten .w 1'11!11! breclte11, als er.fabn-
=1ertes ( i1ps =11 1·erk,111fe11 1111 Stande 1sl. 1111cl1 1st dem l'(lchtl!r Gest(ll(et, das allet!falls ,·orrätl11g 
.fr,hn=ierte li1ps nach . lhla,!f dc•r P(lcltt=<·1t als em ,/1111 e1ge111l111111/1c/1 :11gehore11der 
l·,il1mi ~gege1Mlm1tl Ji1r(/iil1re11 =11 Ja ,.w11. 

/ 5 \ /if/11 ac/1.1. / Jagd, l 'hersc/111·e1111111111r,. A-neg.werlteeru11g, solll!tt mcht (11((,\'aclilass-anspnkhe 
lll!redu1ge11 aucl, 11·11·d 11·ege11 e/w111ger Kneg.ifml111de11 ke111e /~11tscl1äd1g1111g geleistet 

16 /)er ße.1ta11dgeher dmf lt'a/11·e11d dl'r l'acltt=et/ die Bl!staml.1.\(/c/1<' 111cl,1 \'l!rkm!fe11, es si:1· de1111 
1111 de11 /'iic/1ter 

17 Oer !'acht II il'll dun lt dm Tut! dl!S ße.1ti111der.1 mll!r Ue:,ta11dgeber., 111c/11 aufgelöst. sondem gel,t 
m!f t!,e Rec/11.s1wc/,folger 1iber 

1 vnlehemler Pac/11\·erlmg ll'11rde de11t/ic/, 1·m;(!elese11, cmerkt11111t 1111d 11111erschriehe11 1111d 1ede111 
T/1e,/ e111 Ernmplar =11gestellt. 

So gesc/1ehe11 /)ugg111ge11, c/1111 3 Feb 18./3 

5) Loskaufsumme der F.F. Vernaltung für die Guggenmiihle 

Es" urdc cm 13ctrag 1011 2.627.55 Gulden gcnannt l)1csc Summe errechnet s ich auf folgende Weise 

Sch ätt.Un!! d('r G uggc-nmühlc- gesamt 

ab/ügl Berghausehen. da nicht 
llllll Ld1cnsYcrband gchong 
Rcstschat111ngskap1tal 
danm 5 °o 
das Laudem1um 
die 8clehn11ngstaxc 
dies 25foch cap1talis11:rl 
\\0\'1111 die Ablösungssumme von IO 0 o 

sich hclaut1 auf 
der Capllah, crt des Canons ad 3 Mahcr 

Kerner alt ~1<lcr 3859 Becher neu Mall. nach den 
hci der Steucraquation li:stgcscl/.lcn Preisen 
bcn:chnct /LI 
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13.5~5 n 

500 
13.0-15 11 

652.15 11 
730 

12.09 
16 797,30 11 

1 679.45 n 



8 f1 46 xr = 33 n 49 xr 
und Geld 4 fl 

zusammen 37 f1 49 xr 

dics25fach 945.46 11 
fcmerdic gewöhnliche Taxe 
Loskaufsumme 
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2.27 
2.627.55 n 
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